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Perſonen:
Der Praſident.
Die Praſidentin.Julie von Dillbach.  ihre
Wilhelmine von Weinheim. ONichten.
Hauptmann von Blitkſtern.

Oberamtmann von. Joſten.
Licentiat Rubald.
Hofrath Melheim.Lottchen, ein Kind von zehn Jahren.

Freſco, ein Mahler.
Walder, ein Sehneider.
Lorchen  der Praſidentin Mabgen.
Friedrich, Blickſterns Vedienter.
Johann und mehrere Bediente.

Wache.
Der Schauplatz iſt in dem Hauſe des

Praſidenten.



Erſſter Nufzug
[Putzzimmer der Praſidentin.J

Die. Praſidentin. Rubald. Freſco.
Lorchen.

Die Praſtdentin.
(Jnr Neglige, aber ganz aufgeſezt. Wie der Vor—

hang aufgezogen wird, ſteckt ihr Lorchen die lezte
Nadel in die Haare. Geaen ihr uber Freſco

hinter der Staffeley. Rubald dald hinter ihrem, bald

 bhinter des Mahlers Stuhl.]
Siz ich ſo wieder recht lieber Herr Freſco?
Freſco. Beynahe! wenn Euer Gnaden nur

das Geſicht noch etwas mehr ins Profil nach der
linken Seite drehen wolten.

Praſidentin. Nin?
Sreſco. Ein klein wenig zu viel ſo

fſo: Lfangt an zu mahlen.]
Rubald. Ach begreife ihre wunderliche Gril.

le nicht gnabige Frau, ſich eben im Profil mahs
len zu laffen.

Pralidentin. Jch denke es iſt eine Erleich—
terung fur den Mahler, das Steife und Gezwun—
gene der Stellung das die meiſten Portraits ver—
dirbt zu vermeiden. Was ſagen ſie dazu Herr
Freſco.

A3 Freſco.
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 8 I—Freſeo. Euer Gnaden thaben dollkommen
recht, es iſt eine Erleichterung, und ſetzen ſie noch
hinzu: es laßßt ſich mehr Carakter hineinarbeiten,
wenn man in der Stellung gerolſſe Wendungen des
Kopfes, die dem Urbilde natürlich ſind, auf—
faßit und ſich zu Nutze macht. Ueberdem iſt auch
dieſes Bild nicht ganz im Profil, ſondern nur in
halber Wendung gezeichnet, und eine ſolche nach—
laküge Wendung iſt ſchonen Geſichternaufferordent
lich vortheilhaft.

Praſidentin.“ Was antworken ſie nun dem
Kunſtler, Herr Licentiat?

Rutbald.. Daſi ſie mit. beni Cpnpliment zu.
friedeu ſeyn konnen, gnadiae Fraun abtr ich ſage
ihnlen ohne Umfchweife: ihre Bitdüng gewinnt
nichts daben.

Praſtdentin. Sie ſind ſehr galant Herr Li—
centiat! ſie wollen inir wohl damit  ſagen: mein
Profil ſey nicht das reizendſte.

Rubald.  Sie habens getroffeu, in Wahr
heit! und ich wundre mich. daßß ſie ihren eignen

Vortheil nicht beſſet kennen.Praſidentin. Jnnmer peſſer! Pfui, ſie ſind
heut in einer ubeln Laune. Lorchen, gieb den Caffee!

cherr bieentiat!.nehmen ſie eine Schaule.“— Es
iſt Japaniſcher, ünd elu Praſent oben drrin. Mein
Vetter, der hollandiſche Obriſte hat ihn mir ge—
ſchickt. Er hat ihn aus der erſtẽn Hand.

KRukikald., Lriinmmit Caffee]. Herr Freſco?Freico. Ich danke unterthanig! ich itrinke
niemals Caffeen Er macht die Hand zittern.

Kubald. [giebt die Schaale zuruck7? Das iſt
ein abſcheulicher Canee.

hPraſidentin. Nit komnt er güt vor.
Rubald. Gut? er iſt nicht zu ttinken,

ſag' ich ihnen.
Praſidentin. Erſt mein armes Profil

und uun auch meiti Caffee, beyte ohne Barmher
ztg
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zigheit gerichtet und verworfen faſt ſollt' ich
boſe werden.

Rubald. Das wurd' ich ihnen ſehr ubel neh
men. Sie wiſſen wohl, ich ſage meine Meynung
immer gern geradbe zu. Was ſollen die Compli

d menten! man verdirbt die Weiber nur damit.
Praſidentin. Das iſt entſetzlich wie ſie hente

verſtimmt ſind! doch Baſta! [ſie triutt] Sie
haken in Wahrheit nicht ganz Unrecht. Jezt find
ichs beynahe ſelbſt der Caffee hat wurklich ei
nen wunderlichen Nachgeſchmack. Nimm ihn
weg Lorchen! er taugt nichts und daß keiner
wieder davon gemacht wird.

Rubalð. Eben ſo mogt' es wohl mit ibhrem
Profilgemahlde gehen, wenn ſie die Sache genauer
unterſuchen.

Praſidentin. Hier ſoll ein unpartheyiſchtr
Richter entſcheiden. Lorchen! geh ſage Wil
helminen, ſie mogte einen Augenblick heruberkom

men. ſLorchen ab.] Halten ſie ein wenig, lie—
ber Herr Freſko! wir wollen den Llüsſpruch er—

wabken. Ha da kommt die Schiedsrichterin.

Zweyter Auftritt.
Vorige. wilhelmine. Julie. Lorchen.

Julie kußt der Praſidentin die Hand.]
Julie.! Guten Morgen gnadige Tante!
Praſidentin. lkalt] Guten Morgen Julie!
wilhelmine. [mit einem bicken Folianten

unter dem Arm, kußt der Praſidentin auch die
Hand.] Guten Morgen gnadige Tante!

Praſidentin. kkußt ſte] Guten Morgen liebe
ſtes Kind! haſt du wohl geſchlafen?

A4 wils



8 o—
wilhelmine. Sehr wohl aber zu wenig.
Praſidentin. Warum? du ſietzſt auch

blaßß aus. Du wirſt mit dem Nachtſitzen gewiſt
deine Geſundheit noch zu Gruude richten. Was
gilt's die Phtſionomic

wilhelmine. Ja guadige Tante! ich habe
geſtern Abend noch den ganzen dritten Band durch—
geleſen, und bring ihn hier ſchon wieder. [ſie legt
das Buch weg] Er iſt ſo vortreflich daß ich den
Schlaf daruber veraaß, und als ich mich endlich
niederlegte, wurde Julie ſo ſehr von ihrem Hu—
ſten geplagt, daß mir recht bange wurde.

Praſidentin. Jſt Julie nicht wohl

—D— will
nicht viel bedeuten. Aber Wilhelmine! ich kom
me von dem ab weshalben ich dich rufen lies.
Du urtheilſt gemeiniglich richtig! ſage wie gr
fallt dir dies Portrait?
[Wilhelmine und Julie tretten hinter die Staffeleh.!

wilhelmine. Ganz vortreflich!Praſtdentin.  ſez ſich wieder in Ordnung.]
Gleicht's?

wilhelmine. Ungemein!
Praäſidentin. Und die Stellung?
wilbelmine. O die gefallt mir qußeror

dentlich.
Rabald. Jch begreife nicht, anabiges Frau

lein! wo ſie ihre Augen haben. Die Fran Praſt—
dentin ſehn in dieſer Stellung aus, wie eine leib—
hafte Coquette.Freſco. Sie urtheilen ſehr ſtrena Hetrr Li—
tentiat? ſlachelend] Nun gnadiges Fraulein!.

wilbelmine. Ja! es iſt wohl etwas daran.
Die Stellung iſt gar zu ſchmachtend
das iſt wahr. Jch habe einen Kopf in der

Phiſionomic gefunden, der eben ſo geſtellt iſt,
und
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und von dem Lavater nicht ſehr vortheilhaft ur—

»theilt, er halt datz Original fur außerſt leichtſin.
nig. Die Naſe iſt auch wohl etwas zu

lang und die Augen haben zu viel Lebhaftig—

teit.Rabald. Nun reden ſte doch einmal ver—
nunftig Fraulein! dieſe Augen ſind vollkommen
die Augen einer Buhlerin.

Julie. Das iſt ſtark!SFreſco. zu Julien] Jhr Urtheil, gnadiges
Fraulein!

Julie. Jch verſtehe nichts von der Mahle—tey; aber wenn ich nach meinem Gefuhl reden ſoll,

ſo find ich das Bild zum Sprechen gleich, und die
Gtellung edel, ſanft und ſchon.

J Praſidentin. Julie urtheilt immer andersals die ubrigen. Menſchen.

Julie. IJch bin keine Kennerin, das hab
ich voraus geſagt.

Praſidentin. Auf Gemahlde verſtehſt du dich
Hnun freylich nicht; aber doch auf; den Caffee.
Wir wolten ſehn ob mein Satz falſch iſt. Lor—
chen! zwey Schalen Caffee eine fur Julien und
eine fur Wilhelminen. Wir wollen ſehn, Herr
Liceutiat Rubald! [Lorchen bringt Caffee. Julie und

Wilhelmine trinken] Nun Julie! wie ſchmeckt
der Caffee?

Julie. Jch glaube nie beſſern getrunken zu
haben.

Praſidentin. Saat' ichs nicht! Wilhel.
mine! hat der Caffee nicht einen garſtigen Nach«
geſchmackwilhelmine. Er iſt ſehr bitter. Viellelcht
fehlt es ihm an Zucker.

Praſidentin. Nimm Zucker nimm JZu—
cker gutes Kind!“— er wird dir drum nicht beſſer
ichmecken. [Wilheline nimmt Zucker]

5 Wil.
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wilhelmine. Er ſchmeckt ſo ohlig.
Praſidentin. Es iſt verdorbener Caffee. Du

rliebes Mahgen! ſehen ſie Herr Licentiat! was
das fur ein autes Herz iſt! ſie mogte ihrer Cou—

ſine gern keraus helfen.
Lorchen. ſzu Julie] Befehlen ſie auch Zucker,

gnadiaeg Fraulein!
Julie. Er ſchmeckt mir auch ohne Zucker.

Praſidentin. Da haben wir's! immer
etwas beſonders, immer gegen den Strohm.
Der verwunſchte Eigenſinn!

Julie. Gnadige Tante, ſie thun mir in
Wahrheit unrecht!

Pruſidentin. Unrecht Unrecht! niln
thu' ich wohl gar dem armen Narkchen unreche?

Fraulein Julie! ich kenne ſie nicht erſt ſeit heute.
Sreſco. fſfur ſich] Das iſt unausſte hlich
Julie. Sie frugen mich ich ſagte meine

Meynung und nun nun ſind ſie unwillih,
Sollt' ich denn anders reden, als ich denke?

Praſidentin. O Fraulein! ſie denken nicht
immer, wie ſie reden.

Rubald. Das iſt Julien ſo ſehr wohl uiicht
zu verargen. Der Caffee kaun ihr ſchmecken, und
von der Mahlerey verſteht ſie nichts.

Praſidentin. Konnten wir die Stellung an
dem Bilde nicht andern?

Sreſco. Nein, gnadige Fran!
Ruhald. Aber doch ausſtreichen und beſſer

machen.
Freſco. Ausſtreichen wohl; aber beſſer ma—

chen ſchwerlich!
Ruvald. Es iſt mir ein Ratzel wie ſie ſo von

Eigennebe eingenommen ſeyn konnen, ihr Bild
für gut zu halten.

wilhelmine. Die Naſe iſt zu lang, der Mund
zu groß das iſt gewiß!

Freſ
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Freſco. Tmit Artigkeit.] Es iſt ſchmeichel
baft fur den Kunſtler, wenn ihn eine ſchone Ken
nerin tadelt.

Ruhald. All' die Schatten ſind zu ſchwarz.
Sie haben vermuthlich Rembrands Manier nach—
abmen wollen ſie gefallt mir nicht und
keine Rundung kein Fleiſch, kein Leben

Freſco. Verzeihen ſie Herr Licentiat! ſie ſinid
ohne Zweifel ein Kunſtverwandter wollen ſie

den Pinſel nehmen und andern?
Rabald. Glauben ſie etwan ich nahre mich

vom Pinſel, Monſieur Freſco?
ZFreſeo. Das nicht denn das ſeh ich ih

nen nach Phiſionomiſchen Grundſatzen wohl an.
Jch frage nur ob ſie mahlen.

Rubald. Nein miein Herr!
Freſco. So zeichnen ſie mindeſtens.

Rubald. Eben ſo wenig.
Sreſro. So haben ſie doch gewiß große

Gallerien geſehen?KRabald.' IJch habe mir vorgenonmien eine
RKeilſe  deswegen zu machen, und Berlin, Duſſel
dorf, Mannheim und Dresden zu beſuchen.

Freſco. Aber wie konnen ſie denn Kunſtwer—
ke mit bem Kemnersblick richten, wenn ſie nicht
nrahlenz. nicht zeichnen konnen und nichts geſehen
haben.

Rubald. Jch habe geleſen Hagedorn warmiein Lehrer.
Freſco. Haben ſie ihn auch verſtanden Lee

ſen fie doch einen Tractat vom Schneider-Hand—
werk, und dann ſagen ſte dem Schneider der ih—

uen ihr Kleid macht, er ſoll es ſo oder ſo machen,
wenn ſie das Maas nicht verſtehen, wenn ſie nie
die Scheere gefuhrt, oder nie wenigſtens den Zu—
ſchnitt eines guten Meiſters unterſucht haben. Ach
wette drauf es wird zu lang oder zu kurzz zu iweit

oder zu eng werden. Pra—
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Praſidentin. Das Gleichniß paßt nicht recht
auf die Kunſt.Freſco. Aber deſto beſſer auf den Herrn Li

centiaten.
Rubald. [unruhig) Das geht zu weit das

iſt impertinent gnadige Frau!
Praſidentin. lverlegen] Menagiren ſie ſich

Herr Freſco!
Freſco. [bitter] Jch weiß wo ich bin Be

fehlen Ew Gnaden die Stellung zu andern?.
Praſidentin. Es ware mir lieb Herr Freſco
Freſeco. [nimmt den Pinſel und ſtreicht das

Bild aus] Es iſt geſchehen! meine Geratbſchaf
ten werd' ich abholen laſſen. Jch empfehle mich
ihnen gnadige Frau! Fraulein Julie! ich verehre
ſie Mein Meiſterſtuck ſoll das Bild der Wahr
heit ſeyn; 'aber ich will das Original nicht in La—
vaters Phiſionomic, ſoudern auf ihrer Stirne
in ihren Zugen ſuchen. Herr kicentiat! danken
ſie es dem Ort wo wir ſind, wenu ich ihnen nicht
als Kunſtler in Rembrands Manier ſage daß ſie
ein Janorant ſind. [geht mit einer Verbengung ab.]

Rabald. Das iſt ein unverſchamter Kerl!

Dritter Auftritt.
Die Praſidentin. Rubald. Julie. Wil.

helmine. Lorchen.
Rubald. Gnadige Frau:! dergleichen prugel

maßige Grobheiten laſſen ſte mir in ihrem Zinmer
und in ihrer Gegenwart ſagen? nein das geht
zu weit! Hatt' ich nicht Achtung fur ihr Haus,
der Kerl hatte mir nicht mit ganzen Knochen ſol—
len zur Treppe hinunter kömmen ich ein Jgno
rant! der Weisbinder-Geſelle: weiß der Kerl
wer ich bin? Aber ich muß ihm nach ith mußt
ihm den Hals brechen.

Pra
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Praſidentin. Lhalt ihn beym Arm zuruck]

Herrt Licentiat, beruhigen ſie ſich, ich bitte ſie!
wilhelmine. Jhalt ihn beym andern Arm]

Laſſen ſie ſich beſanftigen.
Rubalod. ſſtraubend] Nein! die Beleidigung

war zu groß.
Praſidentin. Jch bitte ſie!
wilbelmine. Ach beſchwore ſie!
Julie. lfur ſichſ Das iſt zum toll werden.
Rubald. Aus Achtung fur ſie meine Damen!

ler wirft ſich auf einen Seſſel] Jch habe mich
geargert daß mir Horen und Sehen vergangen iſt.

Praſidentin. Lieber Herr kLicentiat, halten ſie
ſich ruhig. Lorchen! geſchwind magnetia alba, ein
Glas friſches Waſſer, einen Loffel! das ſchlagt die
Galle nieder. [Lorchen und Wilhelmine laufen nach
der Toilette, und bringen die Arzney.] Geſchwind

geſchwind! [Sie nimmt Lorchen den koffel
aus der Hand, Wilbelmine halt das Glas, Rut
bald ninnnt ein.] Jſt ihnen nun beſſer.

Rubald. Etwas ſſteht auf] aber ſie hatten
der Sache konnen vorkommen gnadige Frau.

Praſrdentin. Jch? um des Hinmelswillen
wie?

Rabald. Der Vorgang geſchah in ihrem
Zimmer; hatten ſie gleich bey der erſten Grobheit
die mir der ungeſchliffene Menſch erwieß, ihn beym
Arm genonmen, und vor die Thure geworfen, ſo
hatt' ich mich nicht geargert.

Julie. Aber bedenken ſie doch Herr Licen
tiat! das ware allenfalls eine Handlung fur ih
ren Bedienten geweſenz aber nicht fur die Frau
Praſidentin.

Praſidentin. Schweig Narrin! ich hatt' eb
freylich thun ſollen wenn es ihnen nur nicht
ſchadet lieber Herr Rubald!

Ru



14 o—Rubald. Acch hoffe daß es vorubergehen wird
allein anadide Frau! wo ber Menſch noch

ihre Schwelle betiitt; ſo haben ſie mich zum lei
tenmale geſehen, oder ich bin kein ehrlicher Mann.

Praſidentin. O ſorgen ſie nicht und wenn
er Rubens ſelbſt ware, er wurde in meinem Hauſe
Contrebande ſeyn.Julie. leilig] Liebſte Tante! der Onkle kommt.

Praſidentin. ltrotzig und verleaen] Warum
dieſe Nachricht ſo dringend? Lorchen! ere
warte mich in meinem Cabinet; ich werde gleich
nachkommen und mich ankleiden. lLorchen ab]

Vierter Auftritt.
Vorige. Der Praſident.

(Rubald und Wilhelmine ſprechen in. der folgenden
Sceue meiſtens leiſe mit einander. Julie ſtrickt.]Praſident. ſer ergreift der Praſidentin Hand]

Es iſt heute ſehr fruh Tag bey ihnen, liebſtes
Kind! der Morgen iſt aber auch herrlich, und ſie
haben wirklich unrecht:im Zimmer zu ſitzen.

Praſidentin. lzieht die Hand zuruck] Wer
den ſie nicht ausreitenPraſident. Jch bin eben vomPferde geſtie

gen, und weil es ſo gat ſchon iſt; ſo komm ich ſie
zu fragen: ob wir nicht in das Wieſenthal fahren
wollen, dort muſſen die. Nachtigallen vortreflich
ſchlagen; die hören ſie ja ſo gerne.

Praſidentin. Jch habe heute nicht Luſt aus
zufahren.Praſident. Jakob ſoll nicht fahrenz /ich will

ſelbſt Kutſcher ſeyn; wir nehmen ihren meuen
Phaeton. Es ware ihrer Geſundheit doch. viel
zutraglicher, wenn ſie ſich mehr Zerſtreuung, nehr
Bewegung michen wolten.

Pra
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Praſidentin. Sie wiſſen langſt wie wenig
mich ſolche Spazierfahrten freuen.

J Praſident. Nun wohl! wollen wir denu
im Garten früuhſtucken?

Praſidentin. Jch habe ſchon gefruhſtuckt.
Praſident. Schon? ha! nutn ſeh ich

warum ſie ſo fruh aufgeſtanden ſind. Sie hu—
ben ſich mahlen laſſen. Freſco gieng eben zum
Hauſe hinaus als ich vom Spazierritt zurucktam

ſoll das ein Geſchenk fur mich werden?
Praſidentin. Nein es war fur jemand an—

ders beſtimmt.
Praſident. So werd' ich doch die Erlaub—

niß haben es copiren zu laſſen. Jch wunſchte
ſchon lange ein gutes Portrait von ihnen zu haben,
und Freſto verdient unter die erſten Mahler ged
zahlt zu werden.

Raubald. ſmit brauſender Leidenſchaft] Auch
unter die erſten Grobians.

Praſident. Wie ſo Herr Licentiat? Freſco
jſt ein artiger belebter Mann.

Praſidentin. [ſpottiſch] Davon hab ich Pro
b en.

Praſident. Vielleicht gaben ſie ihm Gelegen—
heit zum Gegentheil aber was ſeh ich das
Bild iſt ausgeſtrichen,

Rubald. Er ſtrich es aus Eigenſinn aus,
weil man ihm ſagte: daß es unirchts tauge.

Praſident. O ſchade darum das was man
noch davon erkennen kaun, gleicht ſo gut und
die Stellung, die iſt furtreflich!

Rubald. Sie machen ihrer Frau Gemahlin
ein feines Compliment, Herr Praſident!

Praſident. Wie meinen ne das?
Rubald. Meine Maitreffe mogte ich wohl

ſo gemahlt haben, aber meine Frau nicht.

Pra.
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Praſident. Jch merke wohl wir ſind ver
ſchiedener Meynung wir wollen davon abbre—
chen. Beynahe hatt ich vergeſſen ihnen zu ſagen,
liebſtes Kind! daß wir heute Mittag Gaſte haben.

Praſidentin. Und wer, wenn ich fragen
darf?Praſident. Der Hauptmann von Blickſtern
und der Hofrath Mellhem.

Praſidentin. Dacht ich's doch! Freue dich
Julie: horſt du der Hauptmann von Blicktern? bedanle dich bey deinem gutigen Oheim fur
die ſchone Gelegenheit.

Julie. ſvirlegen] Jch gnadige Tante?
Praſidentin. [ſpot tend] Hu! wie ſie roth

vird!
Praſident. Sie werden beiſſend gnabige Frau!

und haben unrecht. Julie hat vielleicht nicht ein
mahl gehort, wovon wir ſprachen.

Praſidentin. Ueber dieſe Materie verliehrt
Juliens Aufmerkſamkeit nicht leicht etwas
das wird ein langweiliger Mittag ſeyn.

Rabald. ſſieht nach der Uht] Jch habe die
Ehre mich ihnen zu empfehlen.

Praſidentin. Sie kommen doch zum Eſſen
wieder?

Rubald. Vielleicht! wenn ich Zeit habe. labll
Praſidentin. Kommen ſie doch, damit man

wenigſtens einen Menſchen hat mit dem man ein
vernunftiges Wort reden kan. Komm liebe Wil
hekmine: bring die Phiſivnomic mit; wir wol
len noch ein wenig drinn blattern. kmit Wilhel
minen ab.]

Funf



Fünfter Auftritt.
Der Praſident. Julie.

Praſident. Das ſo gelaſſen anzuſcehen da
zu gehort mehr Gedult, als ich habe. O Julie!
ich habe dieſer Tugend nicht genug ſie fa at an
mich zu verlaſſen. Hier iſt wieder etwas vor—
gegangen. Liebſte Nichte! ſagen ſie mirs, ich
bitte ſie!Julie. Jch wuſte nicht, daß etwas vorge—

daugen ware.
Praſident. Ganjz gewiſi! das raſche Fort—

laufen des Mahlers, der nich kaum grußte, als
er zum Hauſe herausſturzte, das ausgeſtrichene
Bild, die uble Lune meiner Frau, Rubalds mur—
riſche Mine, Wilhelminens lachelndes Stillſchwei—
gen und ihre Zuruckhaltung Nichte! Siewollen mits nicht iagen, und ſie vermehren meie
ne Unruhe Uch. bin ein unglucklicher Mann!

Julie. Ruhald. hatte einen Streit mit dem
Mahler Freſco kber die Stellung des Portraits;
Rubald wurde unhoflich, Freſco empfindlich, ſirich
ſein Bild aus, und gieng.

Praſident. Es iſt erſchrecklich! .ach Ju
lie! wie war ich vordem ſo glucklich!

Julie. fiebſter Herr Oheim! darf icheine Bitte an ſie thun?

Praſident. Julie! ſie wiſſen daß ich ſie lie
be wie meine leibliche Tochter, und ſie konnen mich
ſo fragen?

Julie. Meine Bitte konnte ſie vielleicht bee
leidigen ich habe ſie ſchon oft uunterdruckt; aber
ich kann nicht mehr.

Praſident. Sie beunruhigen mich reben
ſie!

Julie. Schaffen ſie mich fort von hier
an einen andern Ort.

B Prae
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Rraſident. Und warum das?
Julie. Meine Tante haßt mich jeder

Schritt, der ich'thue, iſt ihr verdachtig. jede
Beſiimmung, ſie ſey welche ſie wolle, iſt mir lie—
ber als de, wo ich taglich Krankungen ausſtehen
muf, die üler meme Krafte gehn.

Praſident. Julie! ſie irren ſich oder hin
tergehen ſich ſelbſt. Tueſe Kränkungen, die ſie ſich
unſtreitia, von der Lebhaftigkeit ihres Tempera
ments hmageriſſen, oft ſell ſt machen, ſind nicht
allein die ürſachen ihrer Unzufriedenheit. Jch
merke ſchon ſeit langer Zeit an ihnen, daß ſie nie
dergeſchlagen. ſind ſie haben oft heimliche Tra
nen in den Augen. Jch kenne ſie ſie theilen ſich
nicht gerne mit ſie verſchließen alles in ihren
eigenen Buſen, und das nagt an ihrer Seele was
ſie ſo in ſich ſelbſt verſchließen. Sie haben Kum
mer und ihre Geſundheit leidet. Jhnen
fehlet ein Freund dem ſie ſich vertrauen der
ſie troſtet der ſie aufrichtet. Jch will der
Freund ſeyn Julie: entledigen fie ihr Herz ge
gen mich ſagen ſie mir was ſie druckt. Jch
will helfen, wo ich kann, und wo ich nicht kaun,
rathen troſten.

Julie. Beſter Oheim!
Praſident. Jch bin das dem rechtſchaffenen

Dillbach, ihrem Vater ſchuldig, der mein Bur
ſenfreund war der mir oft noch in ſeiner lezten
Kranlheit ſagte: Ach Julie Julie mein Kind
liegt mir am Aderzen! rechnen ſie mirs nicht zum
Verdienſt es iſt nur eine alte Schuld, die ich
jezt erſt tezahle. Reden ſie Offenherzigkeit,
das ic alles, was ich von Jhnen verlange.

Julie. Ach kann nicht
Praſucent. Eie konnen nicht? Jch will

ihnen den Weg bahner ich. will ſie tragen
nur aniworten ſollen ſie mr wollen ſie dus?

Julie.



o o 19Julie. Ja!:Praſident. Nun denn! glauben ſie nicht
daß mir ihre Verhaltniſſe mit dem Hauptmann
von Blickſtern entgangen ſind. Wie ſtehn ſie
mit ihm? frey liebe Nichte! frey heraus mit der
Sprache, ſie ſind nicht im Verhor ich frage
ſie als Freund als Vater, wenn ſie wollen,
der ihrem Vater den lezten Todesſchweis von der
Stirne wiſchte.Jalie. [weinend] Ach mein Oheim!

Praſident. Weiter! wie weit geht ihr
Verhaltniß?

Julie. Jch habe mich ihm zugeſagt eide
lich zugeſagt. Habe ich gefehlt o ſo iſt es ein
Fehler den nie mein Herz bereuen wird.

Praſident. Fehler gegen die Klugheit bleibt
des immer. Er iſt ein edler Mann wenn
uur ſeine Umſtande

Julie. Die kenn' ich er hat mir nichts
verborgen mich nicht hintergangen; aber er hat
Hofnuug.

Praſident. O Hofnung! du Labſal der Lei
denden! und welche Hofnung?

Julie. Der Herzog hat ihm Verſorgung ver
ſprochen.

Praſident. Furſten ſind Menſchen liebſtes
Kind! ſie verſprechen um uns los zu werden. Sie
wollen oft nicht helfen, und doch ſind ſie zu ſehr
Menſchen, als daß ſie uns gleichgultig könnten
leiden ſehen. Sie fertigen uns nut Vertroſtun
gen ab. Sie entfernen uns, vergeſſen uns und
glauben ruhiger zu ſeyn.

Julie. Sie verſprachen mich zu troſten und
ſie zertretten mein Herz.

Praſident Sie verkennen meine Abſicht Ju
lie! horen ſte mich ruhig an. Gie wiſſen es,
ihr ganzes Schickſal hangt von meiner Frau ab,
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liebes Kind! ſie allein von der ganzten Famllie iſt
durch das betrachtliche Vermachtniß eines weit—

lauftigen Berwandten reich geworden. Wir haben
keine Kurder; ich habe keine Verwandte mehr
ſie und Wihelmine als die Tochter der benden al—
tern Schw ſiern nemer F au; ſind folalich dem—
nachit unſere eintigen rechtmaßtaen Erben. Das
aber hilft jezt noch nichts zu ihrem Plan. Mei
ne Frau iſt noch jung, hat erſt das zweh und drey
ſiaſte Jahr zuruckgelegt, und iſt alſo kaum zehn
Jahrr alter als ſie, und der Aufwand den ich um
der Stelle willen die ich in dem Dienſte eines groſ—
ſen Furſten begleite, machen muß, hindert mich
das fur ſie zu thun, was ich ſonſt mit Freuden
thun wuede. Bluckſtern iſt ein Mann der
VPerdienſt hat; allein er hat ſein geringes vaterli-
ches Vermoaen ganzlich zugeſezt, hat noch keine
Compagnie hat uberdies Schulden und iſt kein
guter Wirth.Julie. Theureiter Oheim! das alles hab: ich

mir ſchonoft ſelbſt geſagt. Blickſtern iſt arm
ohne Vermogen; ith auch: aber giebt denn das
Geld dem Menichen nur ſeinen Werth? oder kann
es ihn glucktich machen? der Herzog liebt ihn;
er wird ihn verſorgen. Jch verlange keinen Ue
berfluß ein maßiges nur hiurerichendes Auskom
men und ein ruhiges befriedigtes Herz ach!
das iſt all s was ich vom Himmel erbitte.

Praſident. Das iſt die Sprache der Liebe,
mein Kinad!

Julie. M in beſter Oheim! auch meine Ver
nunft hab ich zu rathe gezogen. Jch habe mich
unterſucht, ob ich entoehren kann, was ich werde
entbehren muſſen ich habe Stolz und Eitelkeit

Liebe und Beganugſamkeit auf die Wage gelegt,
und die Schaale der Liebe ſant.
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Praſident. Julie! ich bewundre die Feſtiqg—
keit mit weicoer ſie dem Schictlal trotzen, und ich
danke ihnen fur ihn Zutrauen. Vielleicht viele
leicht geb' ich ihnen den Beweis, daß Offenherzig—
keit geaen einen gepruften Freund me ſchadlich iſt.

Julie. Bliclſtern hat Feinde,liebiter Oheim?
oder nundeſtens giebt es Menſchen die ihn nicht
leiden konnen, und das iſt nur etwas weniger. Un—
ter dieſen iſt ihnm beſonders meine Tante und die
Leute die ſie umgeben, auflſatztig. Man mißkennt
den Werth ſeines Carakters. Man rechnet ihm

„hundert Dinge zu, wovon er nichts weiß man
fieht ſeine Fehler durchs Vergroſſe ungsglas, und
ſein Flechma, das mich ſo oft ar jert, erlaubt ihm
nicht ſich zu vertherbigen er ſchweigt, und man
halt ihn fur ſtrafbar, weil er ſchwciat. Er hat

SErchulden; aber die werden auch vergroßert. Er
wird Äir einen Verſchwender ausueſchrien, undeſſen
niancher Windbeutel Credit die Fulle hat. Er ſelbſt
hat das weunigſte davon genoſſen er wurde be—
trogen hintergangen er wurde zu, Grunbe
gerichtet, weil er zu gut vielleicht zu nachlaſ—
ſig, vrelleicht auch nur unglucklich war und

nun wird er wie ein Taugenichts betrachtet, über
den man herfallen, von dem man alles voſ ſas
gen darf. Er macht Entwurfe ſich zu helfen;
aber ſie mißlingen ihnn er wird nicht unter—
ſtutztt ach mein Oheim:

Praſident, Beruhigen ſie ſich Julie! ichhore mand die Treppe heraufrommen. Es ware

nicht gut wenn man ſie hier ſo im Auftuhr fande.
Neberlaſſen ſie mir ihre Sache; ich mache ſie von
nun an zu der Meinigen. Entfermen ſie ſich lie

.ber. Wir ſprechen uns wieder, wenn ſie ruhiger—
ſind. Schicken ſie ſich mehr in die Welt. Mehr
Nachgiebigkeit liebe Nichte! Sie geben ja den Mo—
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den nach; geben ſie auch den Menſchen nach, ſie
ſind noch wunderlicher als die Moden. Gehen
fie, man ofnet die Thure. [Julie ab]

Sechster Auftritt.
Der Praſident. Johann.

Praſident. Das arme-Madcheu leidet
wenn ich ihr nur zu helſfen wuſte.

Jobann. Eure Excellenz! der Hert Hof
rath Mellheim iſt unten und wuuſchte ſie zu ſprecheun.

Praſident. Jſt er im Saal!
Jobann. Ja Eure Excellenz! ſoll ich

ihn heraufſubren?
Praſident. Einfaltiger Junge! warum nicht

aar in meiner Frauen Schlafzimmer? du kannſt
dem Kutſchet nur ſagen, daß er wieder ausſpan
ne; wir fahren nicht aus. lab]

Siebendenr Auftritt.
Johann. ſallein]

uUnd warum ſollt' ich den Hofrath nicht
herauf fuhren? hab ich doch den Licentiat Rubald
gar oft in der gnadigen Frauen Schlafzimmer ge—
ſehn. Hat der mehr Recht, als der Herr Hof—
rath? hum! das Ding ſcheint meinem Herrn

eben nicht ganz recht zu ſeyn, daß der Licentiat
ſo immer da ſitzt. Wenn ich auch nur in aller
Welt wuſte, was ſie den ganzen langen lieben Tag init
einander ſchwazen und nnaufhorlich die Bilder in
dem aroſſen Bnch begaffen. [Er ſezt ſich in den
Lehnſeſſel.] Ach! ich muß mich einmal in den
Seſſel der gnadigen Frauen ſetzen vielleicht werd
ich dann auch gelehrt. Blitz da ſizt ſichs gut!

Achter
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Achter Abſchnitt.

Johann. Lorchen
Lorchen. ltritt aus bem Cabinet leiſe herein

und ſchlagt Johann auf die Schulter]. Johann!
Johann. ſpriugt erſchrocken auf] Gnadige

Frau! o ich dachte wunder, wer es ware.
Lorchen. Ibringt die Toilette und das Zim

mer wieder in Ordnung] Er kommt mur eben
recht Monſieur Johann! da ſteht noch die gan
ze Haushaltuung des Signor Freſco beyſammen.

Trag' er mir doch das Zeng auf den Vorplaz.
Johann. Ehyſey, auf den Vorplai

Jpungfer Lorchen! geſtern mußt' ich noch meine
Rocklippen zuſammen packen und auf den Zehen
ſchleichen, wenn ich durchs Zimmer gieng, damit
es keinen Staub igebe, um ja dem Meiſterſtuck
von allen Meiſterſtucken keinen Schaden zu thun

und uun wird es auf den Vorplaz relegiert
das iſt ja eine ſchnelle Veranderung. Mein Herr
hat doch recht. Er ſagt oft: es fallt und ſteigt,
und ſteigt und fallt alles in der Welt.

Lorchen. Wir haben erſt dieſen Morgen ge
funden: daß der Mahiler nichts verſteht und das
Bild nichts taugt.

Jobann. Potz Velten! und mir fallt jezt
erſt ein, daß des Mahlers Bedienter ſchon eine
halbe Stunde unten im Vorhaus ſteht und auf
das Handwerksgeſchirr ſetines Herrn wartet. Jch
will es ihm nur gleich bringen. ſpackt den Farben«a
kalten und die Staffeley an.)

Lorchen. Johann Johann, noch ein
Wort weiß er wo der Herr Licentiat Rubald wohnt?

Johann. Ja das weiß ich. [ſtellt die Sachen
wieder hin] Jn der Buffelsgaſſe, gleich am Markt
in dem großen Eckhaus bey der jungen Hebamme.
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24 oe—Lorchen. Nun ſo geh er hin, vermeld' er
eine Empfehlung von der gnadigen Frau und ſag
er, ſie hofte das Vergnugen zu haben, ihn heute
Mittag bey Tiſche zu ſehn.

Johann. Gut! ſpackt die Sachen wieder an
ſtellt ſie aber gleich wieder bin. Jungfer Lorchen!
auch noch ein Wort! wer iſt denn der Herr
Rubald eigentlich?

Lorchen. Ein gar rechtſchaffener, vernunf.
tiger, undb wohl gar ein ſehr vornehner Mann,
denn noch iſt er in Cognito und halt ſeinen wah
ren Nahmen und Stand geheim.

Johann. Das iſt eben kein gutes Zeichen,
wenn jemand ſich ſchämt. ſeinen wahren Nahmen
zti ſagen und die Leute in der Stadt reden ganz
anders.

Lorchen. Die Leute in der Stadt die
Lente in der Stadt! da hatte man viel zu thun
wenn man ſich um das bekummern wolte, was
der Pobel ſchwazt. Nun was ſagen ſie deun die.
Leute in der Stadt?

Jobann. Sie ſagen: der Herr Licentiat ſey
vermuthlich ein verloffener Landſtreicher ber, wer
weis was im Sinne hätte und wohl gar eilie von
unſern Frauleins kapern wolle; das muß nun wohl
Fraulein Wilhelmine ſeyn, dernin Fraulein Julie
iſt langſt gek wert. Zudem wundert ſich jederman
wie es moglich iſt, daß eine ſo geſcheute Dame,
wie unſere gnadige Frau, ſich von dem Licentia—
ten hat hinreiſſen luſſen und man glaubt nicht an—
ders, als: er muſte ſie behext haben.

Lorchen. HDie Leute werden ſich ſehr wun—
dern, wenn der Herr Licentiat ſich auf einmal in
einen reichen Baron oder gar in einen Grafen
verwandeln wird.

Jehann. Das kann ſeyn und im Grun—
de was grht uns das an. Aber noch eins! ſa

ge
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ge ſie mir doch wie heißt man denn das aroße
Buch, wo die gnadige Frau Franlein Wilhel—
mine und der Herr Licentiat immer drein leſen
und dabey manchmal lachen, mauchmal weinen
und manchmal ganz auſier ſich ſind? Es ſind Bil—
der von Affen, von Menſchen, von Ochſen, von
Lowen, von Pferden und ſo große und kleine
ſchwarze Placken drin, wo ſo etwas vorſteht, als
wenns eine Naſe bedeuten ſollte.

Lorchen. Seht mir doch den Dummkopf!
das Buch iſt die Phiſionomic, die hat Lavater, ein
großer Gelehrter in der Schweiz geſchrieben und
die ſchwarze Placken he he he he hen das ſind
Gilhouetten.

Jobann. Silhouetten? was ſind das fur
Thiere?

Lorchen. He he he he he! das ſind Menſchen
geſichter en brofil im Schatten gezeichnet.

Johann. Menſchengeſichter? dann werden
es wohl Mohren ſeyn; deun der Mohr unſers
Herzoas iſt auch ſchwarz. Aber ſage ſie mir doch:
was iſt denn das wieder fur ein Arabiſches Wort:
Profil Profil

Lorchen. He he he he he! Komm er her!
das will ich ihm gleich begreiflich machen. Jſte
ſtellt ſich gerade vor ihn] Sieht er! wenn ich ihn

J ſo grad ins Geſicht ſehe; ſo ſeh ich ihn en face
und ſſie giebt ihnm eine Ohrfeige, daß ihm der
Kopf herum fahrt] ſo ſeh' ich ihn en proßl.

Johann. Jch danke fur den geneigten Um
terricht Jch weiß nun ſchon was ein Profil iſt

ſie braucht mirs nicht noch einmal zu weiſen
ein Profil iſt ich hab es wohl gefuhlt, was

es iſt?
Lorchen. llacht von Herzensgrund].
Johann. Aber noch eins ſie ſagte eben

der Lavater hatte das Buch gemacht, wo die Af-
B fen,



fen, die Menſchen, die Ochſen, die Lowen, die
Pferde und die Ohrfeigen drinn ſtehn.

Lorchen. Ja wobl!
Jobann. Nun! iſt denn das der nemliche

der das Feruglas erfunden hat, womit man durch
den Hinmel in die Ewigkeit hindurch ſehen kaun?

Lorchen. Ja! eben der, der die Ausſichten
in die Ewiekeit geſchrieben hat.

Johann. Der alle Tage aufſchreibt, was
er iſit und thut, und es dann drucken laßt.

Lorchen. Ja doch! der ſein Tagebuch her
ausgegeben hat.

Jobann. Den kenn ich!Torchen. So kennet er ihn?
cgohann. Allerdings.
Lorchen. Wo hat er ihn dann geſehn?
Johann. ſpackt ſeine Sachen wieder an] Ge

ſehn hab ich ihn nun eben nicht, Jungfer Lorchen!

aber unſer Herr und der Hofrath ſprachen geſtern
auf der Promenade gar viel von ihm, und da
ſchnapt unſir einer eben ſo gut etwas auf, als
manches Kammerkazchen Adies Jungfer Lor
chen. [abi

Lorchen. Der Schlingel, ich glaube gar er
wollte ſich uber mich luſtig machen der kame
mir recht.

Neunter Auftritt.
Die Praſidentin. Wilhelmine. Lorchen.

Praſidentin. ſim herauskommen durch eine
Seitenthur] Jch ſag es dir liebes Kind, je mebr
ich der Sache nachdenke, je mehr werd ich in
meiner Zuverſicht geſtarkt, daß Rubald gewiß ein
Manu von vornehmer Familie iſt die hochge
wolbte Stirne die romiſche Raſe voll Verſtand,

kurz
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gute Erziehung die er gehabt haben muß ſeine

ausgebreiteten Kenntniſſe der Anſtand in ſei—
nem Betragen, verrathen einen Mann von edlem
Herkommen genug ich werde heute unoch dar—
hinter kommen, und dann ſoll ich in deinem
Nahmen ja ſagen, Wilhelmine! du wirſt roth!
es war nur Scherz liebes Kind! ich will nur un
terſuchen, denn in ſolchen Fullen kann man nicht
vorſichtig geuug ſeyn, alsdann haſt du Freyheit
zu thun und zu laſſen.

wilbelmine. lkußt ihr die Hand] Jch uber
laſſe mich ihrer mutterlichen Vorſorge.Praſidentin. Still wir ſind nicht allein!
Ey Lorchen biſt du noch hier? du warſt ja vor
hin ſehr laut was machte dir denn ſo auſſeror
dentlich lachen?

Lorchen. Hi hr hi hi hi ich habe den Jo
hann gelehrt, was ein Profll iſt.

Praſidentin. Madchen, kaunſt du deine Bos
beiten nicht laſſen? nun haſt du wieder den armen
Jobann zum Beſten gehabt und der Menſch
iſt ſo brav und hat ſo ein ehrliches Geſicht. Pfui
Madchen! was kan er dafur, daß er eim paar
Queutchen weniger Verſtand hat, als du.
Aber kommen ſie Wilhelmine! es wird ſonſt zu
warm zum gehen. lgehen ab]

Lorchen Soll ich in deinem Nahmenja ſagen Wilhelmine? o das hab ich vermuth
lich nicht horen ſollen gedankt ſey es euch ihr
lieben Ohren, nun wollen wir ſchon noch mehr
poren.

Zwey



Zweyter Aufzug
[Saal.)

Erſter Auftritt.
Der Praſident. Mellheim.

Mellheim. lſtehend] Sie betrachten die Sa
che auf der ſchlimmſten Seite Herr Praſident.

Praſtdent. lſitzend] Ach liebſter Herr Hofrath!
ich habe nicht nööthig ihnen zu ſagen, wie zartlich
ich meine Frau liebe wie glucklich ich geweſen
bin, da ihr Herz noch unzertheilt für mich ſchlug

und nun dieſes Herz, fouſt ſo ſänft, ſo gut
von mir weggewandt verunſtaltet

Mellheim. Laſſen ſie ſich ihren Kummer nicht
zur Ungerechtigkeit verleiten. An dem Herzen ih—
rer Gemahlm iſt noch eben ſo viel fur ſie, als
ehenmals. Ich habe vielfaltig bemerkt, daß die
fonſt liebenswurdige Eipbildungskraft derjenigen
Weiber, welche Verſtand und Gefuhl haben;,
wenn ſie auf einen gewiſſen Grad geſpannt wird,
ſehr leicht in Schwarmerey ausartet, ohne daß das
Herz, im eigentlichſten Verſtande, Theil dran
nimmt, und dieß iſt hier der Fall Herr Praſident.

Praſident. Wie verſtehen ſie das?
Mellheim. Die Freundſchaft der Frau Pra

ſidentin fär den Licentiat, fließt aus keiner andern
Nuelle. Dieſer Menſch hat die ſchwache Seite

ihrer Gemahlin auusgeforſcht, ihre Jmagination
in Gahrung gebracht. Er keunt die Oberflache von
mancherley Dingen und hat Unverſchantheit ge—
nug ſeine Unwiſſenheit fur Gelehrſamkeit, ſeine
Zudringlichkeit fur Freymuthigkeit aufzudringen.

Praſident. Aber mein Gott! wie konnte ſich
meine Frau, der es nicht an Verſtand fehlt, ſo
verblenden ſo hinreißen laſſen?

Mell
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Melheim. Er iſt unterhaltend dnrch ſein Ge—

ſchwatz und ihre Gemahlin bemerktt nucht, daß es
nur Geſchwatz iſt; ſie hat uberdies den Grund—
ſatz, nur der ſey ihr Freund, der ihre Fehler gra—
de zu ſagte; ſo vortreflich dieſer Grundſatz auch iſi,
ſo ſehr wird er vom Lecrutiaten nußbraucht.

Praſident. Daß ſie das nicht gewahr wird,
und iſt ſo empfindlich!Melheim. Jch habe es mit meinen Ohren
gehort, daß er in den unſchicklichſten Ausdruckeit,
wie ein Schulnniſter mit ihr, von ihren Fehlern
fprach. Hierdurch hat er ſich Änfangs in Credit
und zulezt aar in Furcht geſezt, ſo daß ſich die
Frau Praſidentin nicht getrauet, auch nur einen
Gedanken zu haben, der mit den Jdeen des Licen
tiaten nicht ubereinſtimmet.

Praſident. Jch ſehe wohl ein, daß ſie rechthaben, aber bin ich deswegen weniger unglucklich?

vor dieſem, wenn ich von den wichtigſten Ge—
ſchaften des Staates ermudet war, waren das
meine Erholungsſtunden, diezich mit meiner Frau
zubrachte, aber nun und wenn dieſes noch das

Einzige ware. Jch bin von der Tugend meiner
Frau ſo feſt uberzeuat, als von meiner eigenen
Exiſtem; aber die Welt, die Welt fallt ein ſchreck«
Uches Urtheil uber ſie das krankt mich am mei—
ſten. Was hat nur der elende Menſch davon, dafi
er ihr ihren guten Nahmen und mir meine Ruhe
untergrabt.

Melbeim. Mehr als ſie alauben Herr Pra
ſident! ich halte ihn fur einen Avanturirr von ei—
ner beſondern Gattung der ohne dieien Parteygau—
gers Streich ſonder Zweifel in keinem guten Hau—
ſe Zutritt gehabt hatte.

Praſident. Daß ihr doch jemand das ſo ſangen
mogte, daß ſie's fuhlte.

Mel
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Melheim. Daß iſt nicht ſo leicht als man

denkt. Er weiß die Kunſt ihr alle Menſchen ver
dachtig zu machen, die ihm nicht in ſeinen Kram
dienen, und wendet alle Mittel dazu an.

Praſident. [ſteht auf] Das iſt leider nur zu
wahr, ſie iſt ſtumm in jeder Geſellſchft und ſtoßt
alle Menſchen nut ihrer unzufriedenen Mine und
ihrem unfreundlichen Weſen von ſich. Sie flieht
vorſetzlich jede Zerſtreuung, und halt jedes un
ſchuldige Verqnugen fur Sunde. Nur die Geſell.
ſchaft des abgeſchmackten Kerls iſt ihr lieb und ihre
ganze Unterhaltung iſt die verwunſchte Phyſiono
mic letwas heftig] Lavater kann es nicht verant
worten, daß er das Puch in die Welt ſchrieb.

Melbeim. Sie gehen zu weit Herr Praſi—
dent! das Buch hat unendlichen Werth und die
Abſicht des Verf ſſers war gewiß redlich; was kann
er dafur, daß es mißbraucht wird?

Praſident. Ich nehme dem Buch ſeinen
Werth nicht; aber er hatte es Griechiſch oder we
nigſtens Lateiniſch ſcgreiben ſollen, daß es aus den
Handen der Weiber geblieben ware, die ſich den
Kopf damit anfullen und die Einbildungskraft ver
derben; o ich werde das Buch noch ins Feuer wer
fen und wenn michs tauſend Thaler gcekoſtet hatte.

Melheim. Sie wurden durch eine ſolche Ue—
bereilung mehr verderben, als gut machen.

Praſident. Hatt ichs nur gleich gethan, wie
mir der Buchfuhrer den erſten Theil ſchickte; ha
ben Sie denn bemerkt, daß ſo lang es in meinem
Hauſe im Schwange geht, ein Unheil dem andern
die Thure in die Hand giebt? meine Frau und
Wilhelmine beurtheilen in bie Wette aller Menſchen
Herzen und Verſtand nach dem Zuſchnitt der Na
ſen, der Große der Ohren und dem Umriß des
Profils. Eine dicke Lippe beweiſet dieß, und eine
platte Stirne jenes. Julie und Blickſtern ſind

ſchon
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ſchon traurige Oqfer dieſer Kunſt aeworden. Ein
paar Zuge des armen Blickſterns hatten das Un—
gluck bey Herr Lavater am ſchwarzen Brett zu ſte
hen, und nun iſt der, vor dieſem geſchatzte Mann,
ein heimtuckiſcher Menſch, ein Windberitel, ein
Taugenichts, und Julie ein verlohrnes Madchen,
das ſich muthwillia ins Unglucl iturzen will, weil
zehn Lavater ihr den ehrlichen Jungen uicht aus
dem Herzen reißen konnen.

Melheim. Blickſterns Lage iſt allerdings
hochſtunangenehm, aber ſie kann ſich andern.

Praſident. So leicht nicht. Das Vorur—
theil meiner Frau iſt zu ſtark gegen ihn, und es
iſt auſſerſt ſchwer ſie von einer Meynung alzubrin.
gen, die ſie einmal gefaßt hat. Was ſagen ſie da
zu? vor 14 Tagen nahm ich einen neuen Kutſcher
in meine Dienſte, der mir als ein braver Menſch
empfohlen war. Meine Frau ſah ihm an der Phi
ſionomic an, daß er ein dumnier Kerl ſey, der ſein
Handwerk nicht verſtünde und ſeit dieſer Zeit kann
ich ſie nicht mehr dazu bewegen, baß ſie mit mir
ausfuhre.

Melheim. Der Gedanke iſt lacherlich genug.
Aber Herr Praſident! ich rathe ihnen nur ihre Hi—
tze zu maßigen und den gelindeſten Weg emzuſchla—
gen. Mittel muſſen vorgekehrt werden, das iſt
aus vielen Urſachen nothwendig; denn ich habe
uoch vor einer Stunde zuverlaßig etwas gehort

das mich zum Nachdenken gebracht hat.
Praſident. Und was?
Melbeim. Jch will es Jhnen ſagen Herr

Praſident! aber nur nicht ubereilt.
Praſident. Jch gebe Jhnen mein Wort.
Melheim. Ihre Gemahlin ſoll ernſtlich den

Vorſatz haben, Fraulein Wilhelmine mit dem Li
centiaten zu verheirathen.

Pra
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Praſident. Das ware abſcheulich.
Melheim. Jhr Wort Herr Praſident!
Proſident. Sie haben recht, reden ſie!
Melheim. Ich bin in Unruhe. Jch habe

ſchon vor 3 Wochen einem Profeſſor in Jena ge—e
ſchrieben, bey dem Rubald Collegien gehort haben
will; ich konnte lange Antwort haben, aber ich
habe noch keine. Heute iſt Poſitag, mein Bedien—
ter iſt beſtellt; dieſe Antwort klart vielleicht viel
auf, und unumſtoßliche Beweiſe konnen nur allein
alles wieder, in Ordnung bringen.

Praſident. Liebſter Melheim! ich uberlaſſe
mich ihnen. Staatsirrungen hab ich geſchlichtet

aber die Jrrungen in meiner Familie; ach da
zu hab ich keinen Kopf!

Melheim. Klugheit hab ich von ihnen ve—
lernt Herr Praſident! ich will das Pfund anwen
den, das ſie nur geliehen haben; nur laſſen ſie ſich
von ihrer uaturlichen Sanftmuth leiten.

Praſident. Jch wills allein konnen ſie
mirs verdenken, wenn ich manchmal den Kopf ver
liere.

Melheim. Es wird gehn, es muß gehn.

Zweiter Auftritt.Johann. Vorige.
Johann. Herr Hofrath! ihr Bedienter iſt

unten und ſagt: auf der Poſt war kein Brief, aber
es ſey ein Expreſſer da von Wittenberg der hatte
einen Brief.

Melheim. Ein Expreſſer von Wittenberg
was hab ich in Wittenberg zu thun? und ein
Expreſſer vierzig Meilen Wegs her! das wird wohl
ein Jrrthum ſehn, mein Freund!

Jo
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Johann. Nein gewiß Heinrich hat mir
ſo geſagt.

Melheim. Heinrich mag nicht klug ſeyn.
Johann. Nicht klug! ja wohl er ſagte der

Expreſſe ſprach accurat wie ein Sachſe, und Wit—
tenberg liegt ja in Sachſen.

Melheim. Mit ihrer Erlaubnus Herr Pra—
ſident! ich muß doch ſehen, was der Galimatius
bedeutet.

Praſident. Sie kommen doch wieder?
Melbeim. Ohnfehlbar, denn es wird nicht

viel auf ſich haben, und ohne Zweifel ein Miß—
verſtand ſehn.

Dritter Auftritt.
Der Praſident. Hernach Julie.
Praſtdent. Alles richtig alles wahr,

aber kein Mittel dieſe traurige Wahrheit zur Lu
ge zu machen. Ach Mariane Mariane! was machſt
du dem Herzen deines zartlichen Gatten fur Kum—
mer! ſſezt ſich] ſoll ich ihr Vorſtellungen ma—
chen ſie von ihrem Unrecht uberzeugen ach!
meine Vorſtellungen werden ſie aufbringen und
mieinen Grunden wird ſie kein Gehor geben Sie
iſt zu ſehr verblendet ach Gott ich werde nie
wieber ruhig, nie wieder glucklich werden. ſſizt
im tiefen Nachdentken.]

Julie. lieiſe] Jch glaub er ſchlaft o! ich
wnuß ihn nicht ſtohren. Schlaf iſt Vergeſſen—
heit Troſt Erquickung für den der Kum
mer hat.

Praſident. Jſt jemand da?
Julie Jch habe ſie aufgeweckt mein Ohrim

verzeihen ſie mit es?
E Prar
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Praſident. Jch ſchlief nicht, liebe Nichte!

ich dach nur uber manche Dinge nach
Julie. Hangen Sie nicht zu ſehr dem Kum—

mer acin, der ſte druckt
Preoſident. Julu! mochen ſie ſich doch ſelbſt

dieſen Giundſatz cigen. Wo konmen ſie her?
watuen ſie nicht in der G ſellſchaft?

Jutl  e. Meine Tau.te hies nich gehen;

Praſident. Jhre Tante?
Jreue. ltraurig] Ja!
Jraſident. Und warum?
Juue. Das verwunſchte Profilgemahlde,

der Freſco kam wieder auf die Bahn.
Praſident. Was macht meine Frau?
Jree Furt em ?7
Jaulie. Mit dem becentiaten.
Praſident So! hat er ſich doch uberwun

den? ich glaubte er konnte nicht zum Eſſen kom
men. was ſpielen ſie?

Julie. Piquet.
Praſident. Und was machen die andern?
Julie. DerOberamtmaunund meine Schwe

ſter ſpilen Schach, ich war alſo ubrig.
Praſident. Haben ſie Geduld Julie! eswird ſchon keſſer werden geben ſie nach, wo ſite

konuen. Das Herz memnier Frau iſt gut es wird
nichn immer getauſcht bleiben ſſieht nach der Uhr]
es iſit baid Nittaqg. Jch habe noch einige Ge—
ſchafte vor dem Eſſen zu beſorgen. Blickſtern wird
gieich tommen bleiben ſie hier ihre Geſell
ſchaft wird ihm doch die angenehmſte ſeyn. Jch
tomiue vald wieder.

C
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Vierter Auftritt.

Julie. Blickſtern.
Blickſtern. fkußt Julien din Hand] GntenMorgen gnadiges Fraulein! oder wie ſie wollen:

denn wir gehen bald zu Tiſche, und wie ich ho—
re, ſo ſpeiſen wir im Garten, das iſt ein doppa
tes Feſt fur mich.

Julie. Lkalt] Jhre Uhr hat ſie vermutlich
wieder betrogen?

Blickſtern. Warum? gnadiges Fraulein!
Jalie. Sie verſprachen geſtern um zehn hier

zu ſeyn, und nun iſis halb zwoife. ſicht auf die
Uhr]

Blickſtern, Ich habe Abhaltungen gehabt
Julie. Sie ſind immer der Geſchaftige. Abe—

haltung haben ſie inmier, weun es ihnen nicht ge—

fallig iſt zu kommen.
Blickſtern. Jch habe wirklich Geſchafte ge—

habt mem Obriſter beorderte mich
Julie. Ahr Obriſter he he ihr Obriſter

der iſt ein trefliches Stichblatt
Blickſtern. Jch gebe Jhnen meine Ehre zum

Pfand.
Julie. Sie verſprachen mir aber um zehnUhr hier zu ſeyn.

Blickſtern. Liebſte Julie! ich konnte nicht.
Julie. Weil ſie nicht wollten.
Blickſtern. Sie ſind heute wieder in boſer

Laune.

Julie. Jch kann nicht leiden, wenn man
mir nicht Wort halt.

Blickſtern. Mein Gott  iſt denn die Stun
de, die ſie beſtinmen ein Wechſel a viſta? oder
betrachten ſtes wie eine Paradezeit. wo man in
Arxeſt kömmt, wenn man zwey Minuten verfeh
hit. Julie ſie ſind unbillig.

C 2 Ju—
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Julie. So ſollen ſie nicht verſprechen zu
kommin wenn

Blickſtern. Kount ich dann die Ordre des
Obriſten vorausſehen  hang ich denn von mir ſelbſt
ab, wie ſie? ſie ſizen an ihrem Klippelpult und
ſind Meiſter ihrer Zeit aber ich hange von den
Vefehlen meiner Vorſſeſezten ab.

Julie. Sie haben immer recht
Blickſtern. Und Sie wollen immer recht

haben
Julie Sie ſind ſehr incomplaiſant.
Blickſtern. Undb ſie ſehr inuſte.
Jnlie. Sie ſind unhoflich.Dlickſtern. Und ſie ungerecht. Das iſt ja

gut üherſeit.
Julie. Wenn ſie mich liebten; ſo wurden ſie

anders mit mir verfahren.
Blickſrern. Julier ſie werden ernſthaft, daß

ich ſie liebe, das alaub ich bewieſen zu haben. Al
lein ſie verlangen den Beweis in unbedeutenden
Kleinigkeiten.

qulie. Jſt das eine Kleinigkeit, wenn ich
Stunden laug umſonſt warten muß.

Blickſtern. Jch ſollte ſtolz anf das Bekennt
nifi ſeyn, aber verzeihen ſie mir meine Offen
herzigkeit ihre Ungedult iſts, die ſie aufbringt;
die Zeit wird ihnen laug; ihre Uhr geht unrichtig

ihr Blut iſt ſchuell wie der Bliz in Wallung
und kur alles das ſoll ich ſtehen?
Anlie Sie machen mirs darnach.
S ickſtern. Julie! ich muß ihnen wiederhoa

len, was ich Jhnen ſchon oft, geſagt habe. Jch
liebe ſi, wie inem Leben, aber ich habe mehr Pflich
ten auf mir, als die ihren Willen zu befriedigen.
Sch diene; der Herr dem ich diene, der mich be
Jahlt, bhat das erſte Recht auf meine Zeit.

Ja,



Julie. Warunm laſſen ſie ſich ſo viel Zeit weg
nehmen?

Blickſtern. Wolte Gott, ich ware mein eig—

ner Herr! die Unabhängigkeit iſt fur mich etwas
großes, und deſto aroſſer, da ich Abhangigkeit
und freyen Willen nicht zu verbinden weiß und
freyen Willen gab doch Gott dem Meuſchen.

Jalie. Jch bin ihnen eben gleichgultig ge
worden.

Blickſtern. Sie haufen Vorwurf auf Vor
wurf und Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit. Nicht
nur gegen meinen Furſten, auch gegen mich ſelbſt

hab ich Pflichten, und auch die wollen erfullt ſeyn.
Jhnen iſt das gleichgultig wie es geſchieht; weil
ſie Zeit ubrig haben ich habe keine ubrig
doch was hilft nuchs? was helfen Wirdenholun
gen zehnmal geſagter Dinge, die das eilfte mal
eben ſo wenia fruchten werden? ſie beſchwehren
ſich, daß ich zu wenig fur ſie lebe, und die Zeit
die uns die Liebe ſchenkt, vertandeln ſie mit un
nothigen Wortwechſel.

Julie. Konnen ſie mir meinen Unmuth ver—
denken? wie lange dauert nun ſchon unſre Ver—
binduug und wir ſind imnier noch da wo wir wan
ren

Blickſtern. Dieſer Vorwurf trift mich eines
TCheils, und doch verdien ich ihn am wenigſten.
Sie muiſten meine Umſtande voraus; ſie wuſten
daß weder Reichthum noch Protection fur mich
ſprachen ſie wuſten uber das alles. daß ich,
es ſey durch Selbſtverſchulden oder durch Ungluck
zuruckgekommen war Sie ſahen zum voraus al«.
len Verdruß den ihre uneigennutzige Neigung fur
den unglucklichen Blickſtern ihnen zuziehen wur«
de. Sie hatten damals Muth, achteten alles
das nicht, und ſetzten ſich uber tauſend Hinder«
nuffe hinweg. Jch war ſtolz auf das Mabchen,
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das mit deutſcher Feſtigkeit ſagte: ich willt
ſto'z, wie ein Ueberwinder und nun der Him
mel iſt mein Zeuce ich habe ſeit funf Jahren,
die ich ſie kenne, gethan, was ich gekonnt habe

liebſte Julie! kampfen kaun ich mit dem Schick
ſal aber mit dem Kopf durch die Mauer; das
kann ich nicht.

Julie. Nun declamiren ſie nur nicht ſo laut,
alle Welt kann uns ja horen.

Blickſtern. Glauben ſie denn, daß der Welt
unſer ewiger  Krieg verborgen iſt? es bedarf keiner
Worte ihr Unmuth, wann er ſie ergreift, ſteht
ihnen auf der Stirne geſchrieben, und ſie geben
ſelbſt Gelegenheit, daß wir wechſelsweiſe belacht
und bedauret werden.

Julie. Sie werden immer lauter, und mein
Ohenm iſt hier im Cabinet..

Funfter Auftritt.
Vorige. Praſident.

Praſident. lim Herauskommen] Ja der
Oheim iſt hier im Cabinet, hat alles mit ange
hort, und ſant, mit Erlaubnis Herr von Slick—
ſtern, der Fraulein Nichte, ſo lieb er ſie hat, daß
ſie ein unbilliges Madchen iſt. Jch will gar nicht
damit ſagen, daß der Herr Hauptmann manch
mal mehr hatte thun konnen, ich hab indeſſen
ihre Zwiſte gar ofters mit angehort, ohne daß
ſie's beyde gewußt haben und habe gefunden zdafi
gemeiniglich Kleinigkeiten dazu Anlaß gaben.

Blickſtern. Ja wohl Kleinigkeiten.
Julie. Ich haſſe, wenn man etwas verſpricht

und nicht halt.
Praſident. Jhr Satz iſt richtig Nichte! aber

ich weiß auch daß ſie oft Verſprechen abdringen/
die
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die man nicht halten kann. Glauben ſie mör, die
vielen Zwiſte ſind das ejrab der Liebe. Purkil ch
keit ziemt dem Soldaten und der Chef fordert ſie
mit Gewalt; aber das liebenswurnnce Madenen
muß micht commandiren. Ein li-breicher Vorwurf
thut mehr als z hn heftige Renonſtrotionen Fol—
gen ſie mir liebe Julie! brauchen ſie mein Mitt 1
es iſt die Sanftmuth, dadurch Zewirken ſie meer
und ſie ſteht einem hüeſehen junge Marnchen weit
beſſer an, als der gebi teriſche Teu.

Blickſtorn. Jch danke Jhnen Herr Praſi—
dent Praſi dent. Laſſen ſie ſich ja nicht tr rnnen
Herr Hauptmann daſi ich ſie ganz freyſprechen
will. Steigen ſie auch ein wenig herunter. Wenn
Julie nachgebender wird, ſo ſeyn ſie auch ein we
nig gefalliger auf ihrer Seite, beſonders gegen an
dre Leute, die ſie durch ihre Zuruckhaltimg, und
darf ich ſagen, durch etwas zn-viel Troze oft rs
zuruckſtoßßein. Es ,iſt leider heut zu Tage nicht ge—
nug ein ehrlicher Mann ſeyn, man muß ſich win—
den und drehen Ohren haben und nicht honen

Augen haben, und nicht ſehen und be von—
ders eine Zunge haben, und nicht reden. Jch
hoffe nicht, daß ich ſie durch meine Freymuthig
keit bele:dige.

Blickſtern. Herr Praſident! Verweiſe eines
verdienitvollen Maunes konnen nicht beleidigen.

Praſident. Necht Verweiſe ſagen ſie: Er
mahnungen eines Mannes, der ihr Freuud im ei—
gentlichſten Verſtande iſt, und ich danke ihnen fur
dieſez Bekenntnis. Nun will ich ihnett gleich ei—
nen Vorſchlag thun. Sie ſollen heute noch mit
meiner Frau reden meinen ſie nicht auch Julie?

Julie. Es wurde alletdings aut ſeyn!
Slickſtern. Was wird das helfen! fte wur

digt mich keiner Antwort, wenn ich mit ihr tede;
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kann ſie mir gerade nicht ausweichen, ſo antwor
tet ſie lieber einen andern, dem erſten beſten der
bey ihr ſteht, und thut nicht, als wenn ich geſpro—
chen hatte. Es iſt nicht das erſtemal, daß wir
durch Dollmetſcher miteinander discurirt haben.

Praſident. Da haben wirs ſie können
ſich uber nichts hinausſezen; auch nicht uber die
Schwachheiten einer Frau. Thun ſie ſich Ge—
walt an, ſie kommen heute ſo leicht nicht los, ich
ſag es Jhnen. Es muß mir noch ehe die Sonne
unfergehet ein anderer Ton angeſtimmet werden.
Julie! ſie haben Verſtand, gehn ſie und ſuchen ſte
mir auf eine gute Art meine Frau hierherzubrin
gen. Der Herr Hauptmann mins noch vot Tiſch
mit ihr reben. Die Verliebten ſind wie die Kin—
der, ſie mußen Fuhrer haben gehn ſie liebe
Julie:

Jtlie. Der Auftrag wird Muhe koſten; ichwill Jhnen aber zeigen, beſter Oheim, daß ich der
Starrkopf nicht bin, wofutr ſie mich ausgeben
doch hier kounnt die Tante ſchon. Mein Schick-—
ſal iſt mir holb, Hert Hauplmann! ſie verlangen
vermttuthlich keluen Zeuqen? ich gehe. lab]

J
Blickſtern, Mir iſt bange fur der Unterre—

bung.Praſtdent. Kaltes Blut Herr Hauptmann!
aber lierſter Himmel der Troß hinten drein
nunm ich will ſehn, daß ich die uberflugige Men—

ſchen fortſchaffe lieber Gott! ſogar mein Schwa:
grr.

Sechster Auftritt.
Praſident. Blickſtern. Praſldentin. Wil

helmine. Joſten.
Joſien. Ha ha ha ha ha. Gelt Herr Schwa—

ger Praſett! das hatten he nicht geglaubt, daß

der



41

der Oberamtmann von Joſten heut noch die Ehte
hatte aufzuwarten ha ha ha ha ha! genug

ſie haben neulich bey mir in Walldorf eine vor—
trefliche Paſtete gegeſſen ich muß es ſelbſt ſa—
gen die Paſtete war ſehr aut meine Kochin
hatte ein Meiſterſtuück gemacht und nun
heut eß ich mit Jhnen Herr Schwager.

Praſident. Jch habe aber keine Paſtete.
Joſten. Das thut nichts. Aber a pro-

ꝓos! der Hertog hat heute gar viel mit mir ge—
fprochen. Der Herzog der Herzog iſt doch
em unvergleicher Herr.

Praſident. Der Herzog und der Herzog
er iſt ein unvergleichlicher Herr wenn er doch
nur da zu helſen gnadigſt geruhte, wo er helfen
kann.

Joſten. Das wird er das wird er
ich habe wohl zwey Stunden in ſeinem Cabinet
wegen umfers Herrn Rubalds mit ihm geredet.

Praſident. Wegen Herr Nubalds?
Joſten. Ja ja! den meiuten ſie doch?
Praſident. Jn Wahrheit in dieſem Augen—

blick dacht ich nicht an ihn.
Praſidentin. ſheimlich zu Wilhelmine] mit

der verwunſchten Schrwaltzhaftigkeit.

Joſten. Wie doch das Gute immer verſteckt
bleibt; der Herzog kennte die gute Eigenſchaften
bieſes braven Mannes nech gar nicht und da iſt
er ganz ſelbſt mit ſeiner ubertriebenen Beſcheiden—
heit ſchuld. Aber ich habe ſie dem Herzog aufge
deckt. Er darf ſich iroends nur legitimiren.

Praſident. Legitirineu?
Praſidentin. O Bruder! das gehort ja gar

mnicht hierher.
Joſten. Du haſt techt Echweſter aber Herr

Schwager, geſtern war ich nnt Seiner Durch—
laucht auf der Jagd. O was hab ich da fur
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42 o—einen Schufßi gethan. Fluchtig ſtuchtig kam der
Hirſch und ich ſchoß ihn grad aufs Blatt, daß
er ein Rad ſchlug, wie ein Haaſe.

Blickſtern. Um dieſe Zeit flegt man ſonſt
keine Hirſche zu ſchießen, Herr Obermtmann!

Joſten. Es war auch eine vbeſondere Grade
vont Herzog. Jch will Jhnen ſagen, wie das kam.

vVvoraeſtern ſa ich glaube, es war vorgeſtern,

da Praſident. Herr Schwager! wollen wir
nicht lieber ein wenig in den Garten gehn.

Joſten. Nun ja in Garten im Garten
will ich cuch die Geſchichte erzahlen. Komm Schwe
ſter! kommen ſie Niece!

Praſident. Meine Frau wird nachkonmen,
ſie hat noch einige Geheimniſſe mit dem Herr
von Blickſtern abzuthun, und barinn wollen wir
ſie nicht ſtohren. Jch bin boch ein guter Mann,
daß ich meine Frau mit einem jungen Hauptmann
allein laſſe.

Praſidentin. Das Opfer iſt nicht aroß Wil-
helmine! du bleibſt hier! was mir der Herr Haupt
mann zu ſagen hat, kann Wilhelmie immer mit
auhoren.

Blickſtern. O! warum nicht gnadige Frau!
Praſidentin. faßt Blickſtern bey der Hand

und ſagt ihm leiſe] Gelaſſen und offen lieber Blick—
ſterin!

Blickſtern. Es kommt auf Umſtande an.
Praſident Bemeiſtern ſie ſich.
Praſidentin. Bruder! noch ein Wort!
Joſten. Zehen, meine liebe Schweſter!
Praſidentin. lleiſe] Du wirſt doch veruunf

tig ſeyn, und wirſt den  Praſidenten nichts mer—
ken laſſen. Du warſt ſchon auf qutem Wege.

Joſten. Jch dachte nicht daran ſeth un
beſorgt nun Herr Schwager!

Pra
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Praſident. Kommen ſie!

Sjebenter Auftritt.
Praſidentin. Blickſtern. Wilhelmine.

Praſidentin. Janfanglich in Werlegenheit
ſieht Blickſtern nicht an, und alles ſchweigt, bis
endlich die Praſtdentin ſich uberwindet. Wilhel—
mine ließt wahrend dieſer Unterredang meiſtens
in einem Buche, zu dem Ende ſezt ſie ſich an ein
kl ines Tiſchgen in einiger Entfernuno.] Nun Herr
Hauptmann! was haben ſie mir ſo dringendes
zu ſagen?

Blickſtern. Viel mit wenig Worten gna
dige Fraw!

Praſidentin. Sie ſind ja zum Erſtaunen la—
koniſch. Aber ich dank es ihnen, wenn man
kurtz iſt, ſo verſchwendet man nicht ſo viel der ed
len Zeit was ſteht zu ihrem Dieuſten?

Blickſtern. Mein Anliegen iſt leicht zu er
rathen, anadige Frau!

Praſidentin. Sie gehn etwan auf Frehers
Fuſſen und ich ſoll den Kuppelpelz verdienen?

Blickſtern. Den lezten Theil meiner Rede
haben ſie viellelcht errathen aber den erſten
nicht!

Praſidentin. Darf ich mir den erſten auch
ausbitten?

Blickſtern. Sie ſcheinen meiner zu ſpotten,
gnadiae Frau! und ich rede ſehr etnſthaft. Es
kommt hier auf wechſelſeitige Erklrnngen an
und Erklarungen wurden das Grab monches Ha
ders unter den Menſchen ſeyn; weun die Nen—
ſchen nur immer Kraft anwenden, umd ſich dazu
entſchlieſſen wolten.

Pio



Praſidentin. Nun Herr Philoſoph! die Nutz
anwendnoag ihrer Prediagt?Blickſtern. Die ſoll nicht ausbleiben gnadi
ge Frau! ich genoſi ehemals das Gluck ihres Schu
tzes a“ber ſeit geranmer Zeit

Praſidentin. Wie kommen ſie dazu, und ha
ben ſre BReweifi vom Gegentheil?

Vlickſtern. Vielleicht gnadige Frau!
Shr Herz hat keinen Theil an der Sache aber
garſtige Lente, deren Carakter ich nicht baben moög—

te! Praſſidentin. Denken ſie denn, daß ich ſo
gradezu alaube, ohne Beweis?

Blickſtern. Der Glaube iſt gemeiniglich ſo,
gnädige Frau, und ich muß ſo von Jhnen den
ken, dart ich ſie um eine Gnade bitten?

Praſidentin. Sie ſaaten vorbin es kame hier
auf Erklarungen an und Erklarung bedarf kei
ner Gnade.

Blickſtern. Vortreflich gnadige Frau! ich
verehre ſie bey Gott! ich verehre ſie, und ſcha—
tze ibren ganzen Werth; allein ſie werden oft
zu Unaerechtiakeiten verfuhrt.

Praſidentin. ſernſthafter] Das ſollte mir
leid thun

Plickſtern. Es iſt ohne Zweifel nicht ihre
Shuld. Erlauben ſie mir das ganj frey zu
ſagen, was mir auf der Seele liegt?

Praſidentin. Ach bin eine Freundin der Of
fenhertig'eit und der Wahrheit.

Blickſtern. Nun anadige Fran! ſie wethen
mich akſo nicht unterbrechen. Sie hatten ehmals
Gute für mich, mehr als ich verdiente. Dieſe
Gute ziehen ſte ſeit langer Zeit zuruck. Man hat
othhneir tauſend Dinge von mir in die Ohren ge—
fezt, man hat ſie aelehret meine Handlungen uach
ihrern Erfolg; aber nicht nach der Abſicht zu be

ure
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urtheilen. Erfolg und Abſichten ſind zwey dif—
ferente Sachen. Noch mehr! man hat ſte
gelehrt, mich zu hafſen, und ſie haſſen mich.

Praſidentin. Haſſen vh haſſe niemand
ich huſſſe das Boſe, aber nicht den Thater!
Blickſtern. Davon bin ich uberzeugt; aber

ſie halten much vielleicht fur ſchliumer, als ich
bin. Praſidentin. Wir werden nach grade ernſt
haft Herr Hauptmann. Sie lobten eben ihre
Freymuthigkeit; ich will ihnen beweiſen, daß ich
auch freymuthig bin. Es iſt wahr, ich habe
vieles gehort, daß nicht zu ihrem Vortheil ge—
reicht.Blickſtern. Sie haben gehort, gnadige Frau!
und deswegen verdammen ſie mich?

Praſidentin. Soll ich nicht glauben, was
die ganze Welt ſagt?

Plickſtern. Nicht immer, das ware ſchlinm!
Praſidentin. Nun denn!l nin itis detail zu

gehn, weil wir einmal in dem Ton geſtimmt ſind
haben ſie etwan keine Schulden?
Blickſtern. Ja anadige Fraut leider!
Praſidentin. Und iſt das nicht ihre Schuld?
Blickſtern. Zum Theil, zum Theil auch nicht.
Praſidentin. Sie langnens nicht, aber wie

wollen ſie ſich verantworten?
Blickſtern. Das wird mir frenlich ſchwer

halten, doch iſt es nicht unmoglich gnadige Frau.
Mein Vater hinterließ mir wenig. So lang

er lebte, konnt' er mich unterſtutzen. Da ich kurz
nach ſeinem Tode das Ungqluck hatte in Sachſiſchen
Dienſten, in welchen ich mich ſo in Credit gebracht
hatte, reducirt zu werden, ſo gieng das wenige
auch drauf. Seitdem ich hier dem Herzog ju
dienen die Gnade habe, genieſſe ich nichts, als
die geringe Gage eines Staabshauptnianus die

kaum
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kaum zureicht, den nothwendigen Aufwand zju be
ſtreiten, ohne welchen ich bey Hofe nicht erſcheinen
fonnte. Leichtglaubigkeit und mißbrauchte natur—
liche Veigheit ueines Herzeus haben mich auch um
vieles gebracht. Jch wurde die Unordnung in die
ich gerathen war erſt inne, als es ſchon zu ſpat
war. Es iſt alſo kein Wunder, daß ich in Schul
den gerathen bin, die indeſſen, wenn ich morgen
ſterbe, keinen meier Glaubiger um das mindeſte
bringen werden, weil ich nie weiter gehe, als ich
Grund hube.

Praſinentin. Ich mag das giauben. Aber
ſagen ſie mir doch wie viel UÜhr es iſt?

Blickſtern. lverlegen] Jch habe keine Uhr
bey mir.Praſidentin. Sie hatten ſie doch vorgeſtern

bey Hofe noch. Glauben ſie nicht daß es Bosheit
iſt, daß ich ihnen das ſage. Jch will ſie uur
warnen. Man hat ſie geſtern als einen Verſatz
herumgetrt agen und ſie iſt erkannt worden; wie kon
nen ſie das vertheidigen?

Blickſriern. Jch konnte gnabige Frau!: aber
ich darf nicht, ſo wenig ich ihnen luugnen kann,
daß meinte Uhr nicht in meinen Handen iſt.

Praſidentin. Gut! wir wollen weiter gehen.
Sie lieben wohl auch den Wein nicht?

Blick ſtern. Jch ſtehe in dem Ruf ihn zu ſehr
zu lieben.

Praſidentin, Und iſt der Nuf vielleicht falſch?
waren ſie vielleicht nuchtern, als ſie vor acht Ta
gen des Abends noch um neun Uhr in mein Haus
kamen, unh wer weiß, was fur Sachen ſie alle une
ter einander herſchwatzten?

Blickſtern. Dieſer Vorwurf trift mich, und
ich wunſeſte deuſelben aus aller Menſchen Gedacht

niß zu hrangen, ich wollte noch eine Uhr drum
geben, wenn ich ſie hatte. Aber ich bin kein Trin

ker
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ker gnadige Frau! und es veraehien oft viele Ta
ge daß ich den Wein bey Tiſch nicht aus Geſchmak,
ſondern aus Gehorſam für die Befeble meints
Arttes trinke. Selbigen Abend, wares nicht die
Menge des Weins, die mir den Kopf eingenom—
men hatte. Jch wor in einer Geſeltſcheft, wo
ich vergnugt war, viel ſprach und wo man ſtark
Tabak rauchte. Dieſes thot mehr als der Wein
ſelbſt. Ach hute mich auſſerſt.Praſidentin. Sie huten ſich auſſerſt, und
geſtern Abend kamen ſie doch taumelnd aus dem

Weinhauſe.
Blickſtern. Jch gnadige Frau! das hat ih—

nen ein verwunſchter Verlaumder geſaat. Jch bin
geſiern nicht von meinem Zimmer gekommen. Jch
ſchrieb den ganzen Tag.

Praſidentin. Dann muß es ihr Geiſt gewe
ſen ſeyn Sonderbar aenug! ſie geſtehen alles und
wiſſen fur alles Entſchnldiaungen. Wir wollen
ſehn, ob ſie deren noch mehr haben? darf ich nicht
wiſſen, was das fur ein artiages Weibchen oder
Madchen in der Johannisſtraüe iſt, dem ſie ſo
hanfige geheimnißvolle Beſuche abſtatten?! nun
Herr Hauptmanu.

Blickſtern. Hier bleibt der Schein wider
mich, weil es mir nicht erlaubt iſt, mich zu ver—
theidigen. Alles was ich ihnen hierauf ſagen kaun,
iſt dieſes gnadige Frau! daß es eine ſehr wurdi—
ge Perſon iſt, die ſelbſt ihre Achtung und ihr
Mitleid verdient.

Pruſidentin. Mein Mitleid gewiſi meine
Achtung zuverlaſſg nicht. Da ſie uber dieſen
Punkt einen geheimuißvollen Schleyer fallen laſ—
ſen, ſo will auch ich meiner Neugierde gebieten;
das aber muß ich ſie noch offenherzig fragen: wer
giebt ihnen das Recht ſich in offentlichen Geſell—
ſchaften uber mich auftuhalten?

Blick-



Blickſtern. Ach?
Praſidenttn. Ja ſie?“
Blickſtern. Wann und wo?
Praſidentin. Waren ſie nicht vorgeſtern,

eh ſie nach Hote kamen, beym Hofrath Mellheim?
Blickſtern. Nun fallt die Decke von meinen

Augen. Jch weiß von wem ſie das haben; aber!
eben der Anklager zog auf die ungezogenſte Weiſe
uber ſie und ihre Freundſchaft mit dem Licentiaten
Ruhald los. Jch verlheidigte ihr Herz und ihren
Caracter gnadige Frau! und wir kamen ſo weit,
daß ich ihn dor die Thure wurde geworfen haben,
wenn Meliheim nicht geweſen wäre. Der elende
Menſch mag ſich fur den Folgen gefurchtet haben,
und hielt es fur ſicherer ſem Verbrechen auf mich
zu ſchieben.

Praſidentin. Sie werden mich ſehr verbin
den, wenn ſie ſich um mich und mein Betragen
kunftig gar nicht bekümmern und in keiner Gele—
genheit meine Vertheidigung ubernehmen

Blickſtern. Wollte der Hinmel die ubrige
Welt bekummerte ſich ſo wenig um ihr Betragen,
als ich! aber vertheidigen werd' ich ſie jederzeit
wo ich ſehe daß man ihnen zu viel thut.

Praſidentin. Blos aus Geſalligkeit gegen
meinen Mann hab' ich mir dieſe Unterredung mit
ihnen gefallen laſſen. Die Urſache davon weiß
ich ſehr wohl. Sie haben ſich in den Kopf geſezt,
Julien die Ehre zu thun, und ſie zu ihrer Frau zu
machen, und ſie haben auch das Geheimniß gefun—
den dem Madchen den Kopf zu verrucken; ich ſa
ae ihnen aber ohne Zurruckhaltung, daß meine
Nichte nie die Frau eines Mannes werden wird,
der ein Verſchwender oder ein Trinker iſt, der ver
dachtige Bekanntſchaften unterhalt und mit gifti
ger Zunge die unſchuldigſten Handlungtu anderer
richten.

Zlick
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Blickſtern. Dieſes Final wuſt' ich voraus,
ſo weniq ich auch den Strom von Vorwurfen
verdiene. Jch entferne mich, anadige Frau!
ſie ſind die Gemahlin des vortreſtut ſien Mannes.
Ehrfurcht und Dantbarkeit binden mir den Mund.

Haben ſie noch etwas zu befehlen.
Praſidentin. Jhre Dienerin.

Achter Auftritt.Die Praſidentin. Wilhelmine.
Praſidentin. Gut! daß er fort iſt!
wilbelmine. Er wird unterdeſſen an die

Unterredung denken, des bin ich gewiß.
Praſidentin. Jch begreife nicht, wo deine

Schweſter ihren Kopf hat, daß ſie ihr Undluck
nicht einſehen will, in das ſie ſich zu ſturzen bereit
iſt. Es iſt mir unerklarbar.

wilhelmine. Jch darf ibhr gar nichts ſa—
gen. Mich fuhrt ſie gleich ab, und weiß ſo viel
Entſchuldigunaen fur ihren Herzenstofer vorzu—
brinaen, daß ich gerne ſchweige.

Praſidentin. Ich muß nur ſelbſt noch ein—
mal uber die Sacche mnt ihr reden und dann
bleibt mir nichts ubrig, als ſie von dem garſtigen
Menſchen zu trennen.

wilhelmine. Jch furchte, das Mittel hat
uble Folnen fur ihre Geſundheit.

Praſidentin. Es kommi auf einen Verſuch
anz wenn das nichts hilft, ſo aeb ich alles ver—
lohren. Geh liebe Mine! ſie iſt deine Schweſter,
und ihre Wohlfabrt niuß dir am Herzen liegen.
Sucht ſie mit guter Mauier hierher zu brinen
laß dich aber nichts merken.

(Es nießt jemand von außen.)

D Jch
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Jch hore ohnedieſi Hn. Rußald ich wollte ihn
wohl von TLaulſenden unterſchelben, wenn er
nießt ich mochte ihn gern ohne dich ſprechen,
denmes kommt uun auf die Legitimationan.
Geh durch dieſes Rebenzimmer, damit er nicht
meikt, daß du hier warſt.

wilbelmine. Ja gnadige Tänte.

Neunter Aufttritt.
Die Praſidentin. Rubald.

Rubald. Mein Himmel! gnadige Frau!
welche Gattung Hoflichteit fur ihre Fremden haben
ſie in ihrem Hauſe?

Pruaſidentin. Warum, Herr Licentiat?
Rubald. Gie laden mich zum Eſſen ein,

ich komme ſie thun mir die Ehre, eine Parthit
Prhuet mit mirr zu ſpielen, und fort find ſie.
Ich laufe mir die Beine im Garten ab der Herr.
Oberamtinann und der Herr Praſident plaudern
miteinander in der Lindenallee, und laſſen mich
laufen und ſonſt kommt niemand zum Vor
ſchein, als der ſanbere Herr von Blicknern., der
mir zweymal in der Orangerie begegnet, und mir
ein Geſicht macht, als wann er mich freſſen
wollte.

fruher gekommen, ſo hatten ſie einer ſehr merk
wurdigen Unterredung zwiſchen ihm uud mir bey
wohnen konnen.

Rubald. uUnd was ſagte er ihnen?
Pruaſidentin. Er iſt ein Engel vom Him

mel, ſo rem wie ein Seraph!
Ru

Praſli dentin. Waren ſie einige Augenblicke
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Rabald. Es iſt ihre Schuld, ſie haben
die Sache zu weit konimen laſſen.

Praſidentin. Es iſt freylich wahr ich ſe
he kein Mittel mehr als Trennung.

Rubalod. Das hab ich ihner ja langſt ge
ſagt.

Praſidentin. Sie wird bald hierher kom—
men, und ſie ſollen Zeuge von dem ſeyn, was ich
ihr ſagen werde; aber! wir haben noch etwas
wichtigers. Der Herzog hat meinem Bruder al—
les zugeſagt. Es konimt nur darauf am, daß ſie
ſich erklaren, und dann ſoll bald das ubrige in
Richtigkeit ſchn.

Rubald. Ob es wohl ſchon geuug ſeyn ſoll—
te, wenn ein ehrlicher Mann ſein Wort: giebt
und mir ubrigens an keiner Gnade irgend eines J

Furſten nichts gelegen iſt, ſo will doch ihnen zu
gefallen; gnädige Frau! mich uberwinden. Wiſ—
ſen ſie alſo, ich bin der einzige Sohn des vor einem
Jahre verſtorbenen Rußiſchen General. Lieutenants
von Tellbofen. Der Name wird ihnen bekanut
ſeyn.

Praſidentin. H ſehr bekannt Herr Varon!
und ich habe ſogar die Ehre mit ihnen verwand
zu ſeyn, denn meine Mutter war eine gebohrne
Tellhofen.

Rubald. Das weiß ich. Jch habe betrachtliche Guter in Curlanb.
Praſidentin. Liebſter Herr Vetter und Neveu

zum voraus, warum haben ſie das ſo lang ver
ſchwiegen.

Rubald. Jch hatte meine beſondere Urſa—
Ichen dazu. JIch habe deswegen auch unter einem

erborgten Namen in Jena ſfudirt nicht um
niein Brod damit zu verdienen, ſondern um

D 2 mei



52 on—meine Kenntniſſe zu erweitern. Daß ich mich hier
maſcirte, geſthah hauptſachlich um Wilhelminens
Karakter recht zu erforſchen.

Praſtdentin. Jat ich kenne ihr Gutes, auch
ihre Fihler; aber welche Frau iſt ohne Fehler. Jch
wunſche nun, da ich mich einmal dazu entſchlo ſſen
habe, das alles geſchwind gehe:

Praſidentin. Geſchwind und ſtiſl, damit
die Ueberraſchung deſto großer iſt.

Rubald. Hier iſt die Erklarung und Legiti
mation,

(er giebt ihr Papiere,)Sie werden daraus ſehen, daß ich ihrer Familit

ſo viel Ehre erweiſe, als ſie der Meinigen.
Praſidentin. Geben ſie! ich hore Julien.

Zehnter Auftritt.
Julie. Vorige.

Julie. Sie haben mich verlangt, gnadige
Tante!

Praſidentin. Julie! was ich dir zu ſagen
habe, wird dich freylich nicht ſehr erfreuen,
aber es iſt zu deinem Beſten. Entſage deiner
Reigung fur den liederlichen abgeſchmackten
Blickſtern.Julie. Gnadige Taute! ſobald ſie mich
uberzeugen, daß er liederlich und abteſchmackt iſt

ſo werd ich kein Wort einwenden, und mein
Schickſal tragen aber bis dahin

Praſidentin. Daß du doch ſo verblendet
biſt, weiſt du denn, weil du weder von ſeinem
Geiſt der Verſchwendung, noch von ſeiner kiebe
zum Wein horen willſt, weißt du denn, dau er

hier
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geheim unterhalt?

Julie. Das weiß ich, er hat mirs ſelbſt ge
ſagt.

Praſidentin. Und du biſt ruhig dabey?
Julie. Sehr ruhig, weil ich nach allen um—.

ſtanden urtheilen muß, daß dieſer Umgang nicht

verdachtig iſt.
Praſidentin. Nun Herr kicentiat, iſt das

erhort?
Rubald. Gnadige Fraulein! ich erſtaune

über ſte. Jch ſelbſt habe ihn Abendẽ um 10 Uhr
aus dem Hauſe kommen ſehn und das iſt ih.
nen gleichgültia?

Julie. Warum nicht?Rubald. Das kſt mir unbegrelflich.
Julie. Er hat ſeine Urſachen, warum erdas Geheimniß dieſer Vrkanntfchoft nicmanden

entziffern kanu, ſoll ich ihn deswegen verdam—
men. Er wird ſich rechtfertiagen, wann es Zeit
iſt. Wenn ich nicht io viel Vertrauen in ſei—
ne Redblichkeit hätte

Praſidentin. Dieſem Verkrauen will ich
ein Ende machen. Fraulein Julie! ſie werden
ſich gefallen laſſen, einige Zeit auf dem Lande
zuzubringen.

Julie. (kußt der Praſidentin die Hand) Jchdbanke ihnen, liebſte Tauke! meine Freude iſt
unbeſchreiblich das hab ich langſt gewunſcht.—

Praſidentin. Madchen! du betrugſt mich
nicht. Mache dich zur Abreiſe fertig, denn mor—
gen fruh wirſt du zu meiner Schweſter nach Liede
nitz gehen.

Julie. Jch wiederhole es ihnen, anadige
Tante!: das war Aangſt mein Lieblingswunſch.

D 3 Blick
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Blickſternen werd ich nie entſagen, nichts kann
mich von ihm trennen. Fern von denen abſcheu—
lichen Menichen, die ſich ein Geſchafte daraus
machen, uns zu qualen, werden wir ruhig aus
der Hand der Vorſehung unſer Schickſal erwar—
ten. Leben ſie wohl, Herr Licentiat, ich hoffe
nicht, daß wir uns wiederſehn. Jch gehe mich
zur Abreile anzuſchicken. (ab)

Eilfter Auftritt.
Die Praſidentin. Rubald. Hernach der

Praſident.
Die Praſidentin. Was das fur ein Kopf

iſt!
Rubald. Horten ſie die Grobheit, die ich

noch dabon trug? Das heiß ich Eigenſinn
man mogte aus der Haut fahren.

Die Praſidentin. Jch bin wie verſteinert.
Rubald. Das hatt ich ihnen wohl vorausſagen wollen.
Die Praſidentin. So gelaſſen ſo trotzig
Rubald. Wer weiß, was ſte vorhaben?
Die Praſidentin. O! dafur will ich ſchon

ſorgen, alle Wege will ich ihnen verſperren.
Rubald. Deuken ſie an mich; Blickſtr n iſt

nicht dumm, und ſie ſind dann doch nur eine
Frau und eine Frau die iſt leicht zu hinter
gehü.

Die Praſidentin. Was meynen ſie? ſoll ich
den Befehl zur Reiſe zurucknehmen?

Rubald. Vielleicht war es beſſer.

Dre Praſidentin. Sie haben recht ich
wills



wills den Augenblick thun. (wuli zur Thure
hiuaus)Praſident. ätritt herein und faßt ſie
berin Arm) Wohin Wadam! ern Wert! ſieh!der Herr Licentiat auch hier? Der Tuſchlag, Ju—

lien zu entfernen, kommt alſo wohl von ihmn?
Rubald. Jch bin hier uberflußig
Praſident. Sonſt rreiſtens, abder jetzonicht was haben ſie für Urſachen, Julien zu

verbannen?
Praſidentin. Jhre Hartnackigkeit.Praſident. Cine Folge ihcer Behandluug

Madame!
Praſidentin. Sie ſcheinen anfgebrecht,

Herr Praſident! Vermuthl.ch hat ſie ein Thräu—
chen geruhrt?

Praſident. Nichts weniger! Julie iſt froh
ſehr froh, aus den Klauen der Rette zu kom—

men.
Praſidentin. Was reden ſie von Rotte?
Praſident. Ach rede von ihren ſogenaun—

ten Freunden, Madame!
Rubald. Rechnen ſie mich unter die Zahl,

Herr Puilſtdent7
Praſident. Das werden ſie beſſer wiſſf.n,

als ich,, Herr Licentiat! Jch verlarge Jultens
Verbrechen 4u wiſſen.«

Praſidentin. Jſt das eine Kleinigleit, daß
ſie ſich dem ausſchweifenden Blickſtern an den
Hals wirft.

Praſident. Was reden ſie von Ausſchwei—
fung, haben ſie Beweiſe?

Rubald. Wer Abends um i0 Uhr von ei—
rer Frauensperſon geht und ein Geheimniß araus

macht D 4 Pra
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der, welcher offentlich die Ehre einer rethtſchaffe
nen Frau in die Schanze ſchlagt

Praſidentin. Sie ereifern ſich
Praſident. Beweiſe will ich!Rubald. Jch hab es mit meinen Augen ge

ſehn
Praſidentin. Das iſt kein Beweiß.
Rubald. Herr Praſident!
Praſident. Herr Licentjat!
Rubaid. Was gehn mich ihre Familienſa—

chen an?
Praſident. Jch wunſchte, ſie bekümmerten

ſich weniger darum.Praſidentin. Herr Gemahl! fie vergeſſen
ſich man hetrugt ſich oft an den Leuten.

Praſident. Man betrugt ſich nie, wo man
Recht hat.

Praſidentin. Um des Himmels willen, re
den ſie nicht ſo laut es kommt jemand

Praſident. Das gilt mir alrich, die qanze
Welt mag wiſſen, daß ich eine Sache misbillige,
die jeder vernünftige Menſch misbilligen wird.

Zwolfter Auftritt.
Vorige. Johann. Hernach Lottchen.

Praſident. Johann! was wollt ihr?
was iſt? ich kann jetzt niemanden ſprechen,
geht!

Johann. Ach ſuche den Herru Hauptniann
von Blickſtern, hier iſt ein il ines Madchen,
das hat eine Uhr und ein Billet für ihn.

Prai



Praſidentin. Eine Ubhr, ein Billet und
ein kleines Maädchen! Herr Gemahl, vielleicht
ſchickt uns da der Himmel unvermutheten Beweiß.

Praſident. Laßt das Madchen derein
kommen. (beſinnt ſich)

Lottchen. (verneigt ſich.) Jſt der Herr
Hauptmann von Blickſtern nicht hier?

Praſident. Was willſt du bey ibm mein
Kind.

Lottchen. Hier hab ich eine Uhr und ein
Zettelchen von meiner Mama an ihn.

Praſtdentin. Gieb mir die Uhr? es
iſt ſeine Uhr, ſehen ſie Herr kecentiat!

Rubald. Es iſt die nemliche, wodon ichihnen heute ſagte, gnabige Frqu!

Praſidentin. Wo wohnt deine Mut
ter, Madgen!

LCottchen. An der Johannisſtraße.
Rubald. Ha han in der Johannisſtraße.
Lottchen. Ja mein Herr! dey dem Echrti—

ner Meiſel.
Praſtdentin. Kommt der Herr Haupt—

mann oft ziurdeiner Mama?
Lottchen. O Gott! ja, der gute Herr hat

uns oft beſucht, und wir waren immer ſo froh,
wenn er kam.

Rubald. Das glaub ich wohl!
Lotichen. Wenn wir kein Geld hatten,

ſo gab er uns immer.
an raſidentin Nun Herr Proſibent  Esgiſt ein hubſches Kind! wie heift du Madchen?
Cottchen. Jch heiße Lottchen!
Praſidentin. Wie heißt dean dein Vater
CLotichen. Mein Papa iſt ein Officier.

Pruaſidentin. Ein Officier?

D 1 Lott,
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Lottchen. Ja Madame!
Praſidentin. Und wie iſt ſein Nahme?
Lottchen. Wie mein Papa heißt, weiß ich

nicht.Praſidentin. Das weißt du nicht? Und
deine Mama?

Lottchen. Die heißt Frau von Blefeld!
Praſidentin. Sie ſiehen in Gedanken Hr.

Gemahl?
Praſident. Mein Kind! wie kommt deine

Mama zu dieſer Uhr?
Lottchen. Gefſtern hatten  wir kein Brod

und anch kein Geld. Meine Mama ſchickte mich
zu dem Herrn Hauptmann von Blickſtern, und
da weinte der aute Herr, und da ſagte er lie-
bes Lottchen kein Geld hab ich; aber da bring
deiner Mama dieſe Uhr, und ſage deiner Mama
ſie ſoll ſie verkaufen und Brod daſur kaufen.
Das wollte aber nmeine Mama nicht thun,
ſendern ſie verſetzte die Uhr bey einem alten
Judan, und da kam beute fruh mein Papa und
brachte viel Geld mit, und da hat meine Mama
die Uhr wieder eingeloßt, rund ſagte mir: ich
ſollte ſie dem Herrn Hauptmann wiederbringen.

Prandent. Was ſagen ſie nitn gnädige
Frau, und was ſagen ſie Herr Licentiat?

Rubald. Der Herr Praſident folgern ver—
muthlich eine edle Handlung aus dieſer quẽwendig

gelernten Erzahlung.Praſident. Jch werde dem Herrn Haupt—
mann die Uhr und das Zettelchen geben, und hier
mein Kind, das bring deiner Mamal

Lottchen. Nein ſie brancht kein Geld,
und bhat mir verboten, auch uur das geringſte

Jzu ſtehmen aber wenn ich nur wirder ju Hauß
ware
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ware. Jch weiß den Weg nicht und habe mich
vorhin ſchon irre gelaufen.

Praſident. (ruft) Holla Bedienter!
Ein Bedienter. Jhro Erxrcellenz!
Praſident. Fuhrt dieſes Kind in die

Johannisſtrafze, und gebt wohl auf das Haus
acht, das es euch zeigen wird.

Bedieunter. Sehr wohl Jhro Excellenz.
(ab mit Lottchen.)

Dreyzehender Auftritt.
Der Praſident. Die Pruſidentin.

Rubald.
Praſidentin. Die Sache iſt gut abgeredet.
Praſident. Der Ausgang wird es zeigen;

Rabald. Es iſt einmal Blickſterns ühr.
 Praſident. Es lommt alles auf die Um—

ſtaude an.Praſidentin. Blickſterns Phiſionomie war
mir jederzeit verdachtti man betrachte nur
den Umriß ſemes brofils

Rubald. Grade der Umriß einer Vots—
Phiſionomie.

Praſident. Sie ſind beleidigend Herr Li—
centiat! ſparen ſie ihr Urtheil, damit ſie es
nicht zurucknehmen muſſena.

Rubald. Herr Praſident! ich weiß nicht
warum ich mir in ihrem Hauße ſoll Unhofiich—
keiten ſagen laſſen.

Praſidentin. Ich bitte ſie, ſeyn ſie ruhig!
die Auftopung tommt inmer erſt am Eude

der Comodie.

J

Praſ.dent. Und die iſt gemeiniglich uner—

Pra
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Praſidentia, Man ſchellt es iſt aufge—

tragen komnon ſie kommien ſie.
Rabald. Jch werde nach Hauß gehn.
Praſſdentin. Keinen Eigenſinn.
Rubald. Nein gnadige Frau! ich bleibe in

Mahrheit nicht, Galle muß man nicht mit
Speiſen vermiſchen.

Praſidentin. Vrer weollte auch ſo viel Galle
haben. Stie wiaſſen wohl, ſie muſſen bleiben.

Rubald. Auf ben Nachmittag?
Praſidentin. Sie werden mich doch we

nigſtens hinunter fuhren konmen ſie Praſident!
Praſtdent. Jch werde folqgen, ich hatte

nicht ſo hitzig ſehn ſollen, aber mein Kopf
iſt ganz in Unordnimg.(Rubald und Praſidentin ab.)

Der Vorgang mit der uhr niacht mich aufierſt
unruhig ſolite wohl Rein es iſt nicht moglich.
Jch muß dahinter kommen, es koſte was es wolle.

J ue
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Dritter Aufzug.
S—

Zimmenr.

Erſter Auftritt.
Johann. Lorchen. Hernach Friederich.
Gohann und Lorchen ſtellen Spieltiſche zurecht.)

Lorchen. Mit drey Tiſchen haben wir genug,
—s ſieht er! die gnadige Frau, derHerr Licentiat, der Herr Oberaiutmann und

Fraulein Wilhelmine ſpielen kereiſi, der Herr
Praſident, Herr von Blickſtern und der Hofrath
Mellbeim ſpielen Leombre, daun kommen heut
Abend zur Geſellſchaft: die Frau von Urlé, die
Frau von Lindenthal, der Kammerzunker Stiller
und der Marquis de Miracour, die ſpielen ihr
gewohnliches Treſet ſonſt kommt heute nie—
mand, und im Garteuhaus wird wieder geſpeißt.

Johann. Gie hat recht, und man kaun ja
immer noch einen herbeyſchleppen. Aber! potz
Volten! Fraulein Julie haben wir nicht geiablt.

Lorchen. O die ſpielt ohnehin nicht gern,
und deunkt heute noch weniger gus Spiel, bie iſt

mit ihrer Reiſe beſchaftiget.

Jobann. Das hab ich gehort. Es thut mir
doch wahrhaftig leid.

CLor
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Lorchen. Mir auch. Sie iſt recht brav,
und macht einem Dienſtboten gewiß keinen
Verdrufi.

Johann. Was mag nur wohl die Urſache
ſeyn? Cie iſt mir, unter uns geſagt, ſo wahr ich
ein ehrlicher Kerl bin, doch an ihrem kleinen Fin—
ger lieber, als ihre Schweſter an der ganzen
Hand; daun ſieht ſie Jungfer Lorchen! Fraulein
Wilhelmine plapvert alles, was ſie von unſer ei
nem hört aber Fraulein Julie! wanu auch
nun wir ſir.d alle Menſchen wenn auch manch
mal unſer einer etwas verſehen hat nun wahr—
haftia! dann hilft ſie, als wenn ſies ſelber ware.

Lorchen. Wenn ſie nur der gnadigen Frau
ein. bischen mehr gefallig ſeyn mochte.

Johann. Nun ja! das weiß ich wohl. Aber
unter uns geſagt wer der gnadigen Frau zu
Gefallen leben will, der muß dem Herrn kicentiat
auch zu Gefallen leben und, wer Teufels kann
das? Hor ſie! geſtern fordert er ein Glafß
MWaſſer und Wein. Jch ſchutte das gehorige zu
ſauumen da puzte er mich wie einen Jungen
aus, daß ich ihin nicht jedes beſonders in einer
Caravine brachte, und trunk keinen Tropfen.
Er iſtt ein grober Geſelle, mit einem Wort.

Lorchen. St! red er nicht ſo laut!«
Johann. Mas liegt mir dran. Der liebe

Gott weiß wo der Licentiat her iſt? aber bey mei
ner Seele, er kann es nicht verbaten, was er
unſerm rechtſchaffenen Herrn fur Verdruß macht.

Lorchen. Still doch! ſtill doch! Sieh da
es iſt jemand vor der Thure.

Johann. Meinethalben!
Lorchen. Mir nicht ſo, (geht nach der

Thure) wer iſt da?

 Sr'ed
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Friederich. (von außen) Jch, Mamſel,

Lorchen. Ha Mr Friederich! komm er
nur herein er kann uns helſen.

Zweyter Auftritt.
Vorige. Friederich.

Sriederich. Von Herzen gern o das iſt
ja ſchon alles in der Ordnung, da iſt gut hel—
fen gehorſamer Diener Mr. Johann!

Johann. Nun! wie ſiehts unten aus?
Was machen die Herrſchaften? das war mir
ein curioſer Mittag,

Sriederich. Es iſt noch eben ſo Bruder!
bie gnadige Frau und der Herr Licentiat ſpatzieren
ganz am Ende des Gartens in der Vaumſchule;
Fraulein Julie promenirt in der Settenallee
ſo einig, als ich ſie noch nie geſehen habe:
Fraulem Wilhelmine und Herr Oberamtmann von
Joſten thun Geheimniſſe in der Orangerie mit
einauder ab. Der Herr Praſident ſaß verlaſſen
im Gartenhauße und ich ihr ganz erge—
benſler Diener Mademooiſelle Lorchen! habe die
Ehre hier zu ſeyn.

Lorchen. Jch muogte wiſſen, wo unſer
Herr Hofrath Mellheim geblieben iſt und Mr.
Friederich wo war der Herr von Bluickſtern,
der gieng ja gleich nach Tiſche fort.

Friederich. Mein Herr? das kann ich
ſo eigentlich nicht ſagen. Er ſprach ein paar
Worte nut dem Praſidenten und fort war

ner und kurz darauf der Herr Praſident
auch fort aber das bin ich gewohnt.

ich

Lor
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Lorchen. O! er wird boch wohl wiſſen?
Sriederich. Jn Wahrheit nicht. Kanu ich

mit einer Priſe Tabak aufwarten?
Lorchen. Ach ſchnupfe nicht.
Sriederich. Aber ein Tropfgen eau de Col.

lognẽ.

Lorchen. Das allenfalls (zieht, das
Schiupftucky)

Friederich. Etwas bon bon. (eine Pauſe)
Lorchzen. (nimmt) Jch danke verbindlichſt.

Wir kommen von un erer Materie ab. Hat er
ſeinen Herrn niemals zu der ſchonen jungen Frau
in der Johannisſtraße begleitet.Sriederich. Zu einer ſchonen jungen Frau

in der Johannisſtraße?
Lorchen. Ey ſieh doch wie er ſich verſtellen

kann ſie ſoll ein außerordentlich ſchones Pro—
fil haben.

Johann. Plſui Jungfer Lorchen! wer wollte
ſo neugterig ſehn! was gehn uns andere Leute
Sachen au.

Friederich. Jch begleite meinen Herru ſehr
wenig.

Lorchen. Nun doch ernſtlich, iſt ſie ſo ſchon?
Friederich. Jch weiß zwar nicht, wo das

hinzielt, ater ich vermuthe, ſie redet von der
Frau von Blefeld. Schon iſt ſie nicht, aber kreuz

bru.Lorchen. Das glaub ich wohl. Sie muß
doch auch ſchon ſeyn, denn ſein Herr hat ſonſt
keinen ublen Geſchmack.Sriederich. Hat er ihr etwan ſchon ein
Dougeurgen gemacht?

Lorchen. Da fam er mir recht aber geht
ſein Herr dann oft hin?

Johann. Mut der verdammten Neugierbe
Frie!



 9 G 5Sriederich. Je! zuweilen; wenn er juſt et
was da zu thun hat.

Lorchen. Fraulein Julie wird eben das nicht
ſehr auſtehen ſie iſt gar ju nuchgebend.

Friederich. Das iſt ihre Sache, aber Jung

—n,,—Jobann. Nun fangt der vertrackte Fran—
zoſe auch an.

Sriederich. Doch wurklich man ſpricht gar
wunderbar in der Stabt davon. Man ſant ſozar
er werde Fraulein Wilhehmine beyraihen, weil
es ihm zu lang dauren würde, bis der Herr Pra
ſident mit Todt abgienge.

Lorchen. Mr. Friederich nebme er ſich in
acht, mit vornehmen Herrn iſt nicht zu ſpaſſtn.

Friedetich. Jſt denn der Herr Licentiat
wurklich ein vornehnier Herr!

Lorchen. Sieht er ihm denn das nicht an?
Hat er denn gar kein Phiſionomiſches Auge?

Johann. O ſo laßt doch die Leute in Ruhe!
Jeh kann das nicht leiben, wenn man von andern
keuten ſchwatzt nimm dich in acht Bruder! mit
Jungker Leichen richteſt du nichts aus. Die
weißt dir gleich dein Geſicht im Lavater, unb da
gehts Klipß Klops, wies im Buch ſteht.

Lorchen.j Lachen zuſammen von Herzen

Friederich.

Jobann. Ru lacht uur lacht nur! ichhabs empfunben.

Lorchen
*Lachen juſa ninjen.

Friederich. J
J rr Ftie.
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Friederich. Nun, Jungfer Lorchen! ſoll

wurklich etwas aus der Heyrath werden? ſo gra—
tulire ich zum VPrauiftuck.

Lorchen. Es iſt nichts unmoglich.
Friederich. Hm! das iſt ein Troſt fur mich,

da konnt ich auch noch ſo was ziehen, Fraulein
Julie!

Lorchen. Nein Mr. Friederich! das aiebt
nichts? Die gnadige Frau giebt das in ihrem Le
ben nicht zu. Es ſchmerzt mich in der Seele,
aber 7— iſt er ein treuer Bedienter, ſo rath er
ſeinem Herrn ab.

FSriederich. Und warum? man weiki, wer
mein Herr iſt wer der Herr Licentiat Rubald
iſt? das weiß man nicht.

Lorchen. Gewiß keine Katze!
Frisderich. Vielleicht ein Ziegenbock, oder

gar ein Haaſe.
Lorchen. Er ſolſte ſich ſchamen ſo von ei

nem vornehmen Herrn ju ſprechen.
Friederich. Von einem vornehmen Herrn
ha ha ha ha ha! von einem vornehmen

Herrn kennt ſte ſeinen Herrn Vater?
Lorchen. Ein Baron war er gewiß, wo

nicht gar ein Graf?F.iederich Ha ha ha ha ha! wo nicht gar
ein Schuſter, Schneider, Keſſelflicker oder ſo
etwas.

Johann. Hy yly v v y kriegt euch gar
bey den Haaren! Dacht ichs doch konim Bru—
der, mit den Weibsleuten richtet man heut zu Ta
ge gar nichts aus marſch mag ſie doch ih
ren Baron Rubald in Zulker einmachen fort
fort, es kommt jemand.

Frie
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empfehle mich Jungfer Lorchen! mein Com
rliment an den Herrn Grafen! lab.]

Dritter Auftritt.
Lorchen. Julie.

Julie. Es iſt mir lieb Lorchen, daß ich dich
hier antreffe. Jch habe dich ſchon uberall geſucht.

Lorchen. Was befehlen ſie gnadige Frau
lein?

Julie. Jch wunſchte, daß du mir beym Ein
packen ein wenig helfen mochteſt, es wird mir
ſo ſauer!

Lorchen. Von Herzen gern gnadige Frau
lein! Allein warum wollen ſie uns verlaffen?

Julie. Meine Tante findet es fur gut, und
mir iſts auch recht lieb. Jch glaube die Landluft
wird mir beſſer anſchlagen, als die Stadtluft.
Liebes Madchen! auf dem Lande giebts nicht ſo
viel boſe Leute, wie in der Stadt!

Lorchen. Was wird aber der Herr Haupt
mann ſagen?

Julie. Der wird vernunftig ſeyn, und mir
dieſe Erholung gerne gonnen.

Lorchen. Lange werden ſie doch nicht aus—
bleiben 7

Jalie. Ich hoffe, daß es recht lange dauern
ſoll. Hore Lormen! wir find jetzt allein. Jch bin
dir viel Dank fur deine freundliche Aufwartung
ſchuldig aber ich habe jetzt nicht viel Gelh,
und kann dich nicht belohnen, wie ich gerne wollte.

Lorchen. Gnadige Frauleln! wat ſprechen
ſie doch von Dank und Belohnung

Ea Ja
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Jqulie. Jch wefß es, daß du nicht eigennü
d'g biſt, deswegen nimm dieſes zum Andenken.
Es iſt nichis als ein Halstuch; allein ich hab es
ſelbſt geſtickt.

Lorchen fkußt ihr weinend die Hand]
Gnadige Fraulein!

Julie. ſkußt ſie] Gutes Madchen, ich wun
ſche dir viel Gluckmund wenn ich einmal in den
Fall komme, daß ich dir dienen kann, ſo thn ichs
gewiß.

Lorchen. Gnadige Fraulein! ich, din ein
armes Madgen, aber ich wollte meinen letzten Rock
vonj Leibe geben, und meinen Jahrlohn obendrein,

wenn ich ſie glucklich machen konnte. Jch bitte
ſie ich beſchwore ſie, fagen ſie mir doch etwas,
womit ich ihnen meine Treue und Liebe bewei
ſen kann?

Julie. Jch danke dir fur deine gute Meye
nung. Wuan ich deinen Beyſtand nöthig habe,
es ſehy, was es wolle, ſo verlaß dich drauf, du
ſollſt die erite ſehn. Jetzt thu mir den Gefallen
und helfe mir meinen Coffre in Ordnung bringene

lwollen abgehn.] E

Vierter Auftritt.
Vorige. Praſidenrin. Wilhelmine.

Präſidentin. Nun wohin, ſo eilig?Juolie. Lorchen will ſo gut ſeyn, und mir
helfen einpacken, weil ſie doch nichts mehr zu
thun hat.

Praſidentin. Aus deiner Reiſe wird mor—
gen noch nichts.

Julie. Es thut niur leid gnadige Tante!
aber



aber wenn ſie befehlen, ſo muß ich mirs wohl ger
fallen laſſen.

Praſidentin. Son gefallt ihnen das
etwan nicht, ich ſollte denken, ſie mußte mir dan—
ken? oder hab ich etwan einea Plan geſiört?

Juklie. Jch wuñte keinen als den, daß ich
recht ruhig und vergnugt ſeyn wollte.

Praſidentin. Genng du bleibſt hier
Julie. Gnadige Tante! vielleicht wäre es

beſſer, wenn ich nicht hier ware.
Praſidentin. Was das wieber fur ein

Einwendens iſt! Rein Fraulein! die Tante
findet für gut, daß ſie hier bleiben.
J Julie. Jch habe ſchon meiſtens eingepackt.

Prafidentin. Dann packen ſie wieder
aus; Lorchen mag ibnen helfen, wann es ihnen
zu beſchwerlich iſt.

Lorchen. Das freut mich das freut
ich

Julie. Jch mochte weinen!
Praſidentii. Nun worauf warten ſie?

gehn ſie nur.
Lorchen. Kommen ſie gnadiges Fraulein!

wie ber Wird ſoll alles aus dem Keffre ſetzn.
Julie. Sie befehlen gnadige Tante! ich

muß gehorchen [geht] ſo fehr ich auch das ge
gentheil wunſche.

Fuünfter Auftritt—
Praſidentin. Wilhelinine.

Prafidentin. Der bkicentiat hat recht
das war gewiß eine abgekarte Sache.

E 3 5 wil
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wilhelmine. Es wurd' ihr ſauer ſich zu ent

ſchließen, das iſt wahr.
Praſidentin. Es war ein Strich durch

die Rechnung! Jhre Willfahrigkeit zur Abreine
war uber alle Erwartung, und ihr Verdruß uber
die Abanderung ſehr auffallend. Allein! liebe
Wilhelmine! ich darf keine Zeit verlieren, dir
au ſagen, was ich gern mögte. Rubald hat
ſich legitimirt.

wilhelmine. Hat er ſich legitimirt?
Praſidentin. Ja! hier ſind die Papie—

re, die er mir heute vor Tiſch ſchon gab. Es ſind
Briefe von Furſten und Grafen in den freund
ſchaftlichſten Ausdrucken abgefaßt, und noch an
dere von Leuten aus denen erſten abelichen Hau
ſern, die ihn Vetter und Bruder nennen, und end—
lich ein Verteichniß ſeiner ſehr betrachtlichen Gu—
ter in Curlaud; es iſt alſo nicht der mindeſte
Zweifel weiter ubrig, ſondern er iſt wurklich der
Sohn des Generals von Tellhofen.

wilhelmine. Wird er nun nicht bey Hofe
ſeſcheinen

Praſidentin. Allerdings? mein Bruder
gieng gleich, nach! Diſche zun Herzog, um ihn
von der edlen Herkunft des Licentiaten zu uber
zeugen, und ſchickt mir vor einer Viertelſtunde
bieſe Papiere zuruck, mit dem Vermeldten, es
ſen alles richtig und bereits die Ausfertigung be
fohlen. Jch hatte eine kindiſche Freude, dein
Gluck liebſtes Kind iſt iwar die erſte Quelle da—
von, aber! ich geſteh's, meine Eitelkeit, in dem
Licentiat Rubald mehr geſehen zu haben, als all
die ſtolzen Manner mit ihren— aufgeklarten
Kopfen, hat auch ihren guten Theil daran.

wil
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allgemein ſeyn.

Praſidentin. Ja wohl wird es allge—
mein ſeyn. Jndeſſen liebe Wilheinune iſt es
nun Zeit, daß du dich erklarſt, ob du glaubſt
glucklich mit ihm zu ſeyn, denn ich wünſchte, daß
auch uber dieſen Punkt denen Leuten die Mau—
ler geſtopft wurden. Wilhelmine! ziehe bier le—
biglich dein Herz zu Rathe, und thue nicht aus
Gefalligkeit fut mich einen Echritt einen wich—
tigen Schritt, von dem das Wohl und Wehe dei—
unes kunftigen Lebens unwiederbringlich abhangt.

wiſhelmine. Meine Neigung fur ihn
wohnt nicht erſt ſeyd beute in meinem Herzen.
Jch habe oft uber die Hinderniſſe geſeufzet, die
meiner Neigung im Wege ſtunden. Gie ſind
gehoben, und ihre Gute, gnadige Tante, macht
mich ſo dreiſte ihznen zu hekennen, daß er der ein
zige Mann iſt, dem ich meine Hand geben mogte.

Praſidentin. Segue euch der Hinmmel:
o wenn doch deine Schweſter. ich fuürchte
ich furchte, ſie wird nie von ihrer Thorl eit zu
ruckkommen, und mit meinem Willen wird ſie
nie Blickſtorns Frau.

wiihelmine. Jch habe einige Hofnung,ſobald ſie von der ſchiechten Auffuhrung ihres An
beters uberzeugt ſeyn wird, kommt ſie ohnfehl—
bar zuruck.

Praſidentin. Der Praſident iſt ſelbſt zu
der geheimnißvollen Frau in die Johannisſtraße
gefahren, und wird ſich nun wohl von ber Wahr—
heit uberzeuqgen.

wilhelmine. Der Herr Praſident hat ihr
ganzes Vertrauen; wenn der den Abarund zeigt,
an den ſie ſteht, ſo wird ſie gewiß zuruckwei—

.E 4 chen.
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chen. Jch hore einen Wagen er halt ſtill

das wird erſſeyn.
Praſidentin. Ja er iſts. Er kommt ſehr

eilig die Treppe berauf gewiß iß der Pfleg
matiſche Mann nun im Harniſch nur gahi ſtilt.

SEr muß ſich doch wegen ſeiner Menſchenkenue—
rey ein wenig leiben er kommt ſchon. Ent—
ferne dich Wilhelmine! ich will auch demethalben
mit ihm reden, und dir ein paar rothe Backen

erſparen.

Sechster Auftritt.
Voritge. Praſident.

Praſident. Nun hab ich den; Geheimniß auf
hen Grund geſehen. Die Geſchichte nut der Frau
in der Johannisſtraße, mit der Uhr, Blickſterns
zuruckhaliendes Betragen in dieſer Sache, alleg
liegt tlar am Tage.

Praſidentin. Sagt' ichs ihnen nicht voraus
Herr Menſchenkenner! Lachen ſie doch ein rvenig
über ihre Treuherzigleit.

Praſident. Lachen ſie ober weinen ſie uber
flch ſelbſt Madante, uud ihr uubilliges Urtheil,
mit dem ſie Blickſterns Herz und Koracter ſo un.
barmherzig angegriffeu haben. Er ſtellt ſich bey
bieſer Gelegenheit in einem Lichte dar, in dem
wir ihn noch nie ſahen.

Vrſndentin. Das ſoll mich doch verlangerm
Fraſioent. Jch werde ſie beſcthmen, indem

ich ihre Neugierde befriedige. Die Frau iß die
Gattin ernts rechtfchaffenen Officiers, mit dem
Blutkſtern unter einem Reginreute gedieut hat,
als er boch in Heßiſchen Dienſten war; der Offin

tr



eler heift Blefeld, ein Name der unter die erſte
Gachſiſchen. Kamilie getählt werden kann, dieſer
Blefeld wurde mit Blickſternen zusleich redoucirt,
ob ihm gleich der lurke Arm bey Minden lahm
geſchoſſen wurde. Er hatte aus Neigung gehey—
rathet, und war ohne Vermogen. Ec verreißte
den Reſt ſeiner Baarſchaſt, um ſich und die
Seinige wieder ans Brod zu brungen; aber, ſrin
lahmer Arm, der ihn hatte empfehlen ſollen, verei—
telte alle ſeine Hofnungen. Er war geuothiget,
ohne ſeinen Namen zu nennen, einen Schreibers—
dienſt bep einem Beamten auf dem Lande zu
verſehen, der ihm kaum ſeinen eigenen Unterhalt
abwerfen konnte und ſeine Frau und Kinder
darbten.

Praſidentin. Das iſt traurig has iſt
entſezlich Cweimnd)] traurig! warum gab
lich die gute Frau nicht zu erkennen, daß man ihr.
ehſtehen kdunte. lieber Mann! gieb ihr

gieb ihr das, ich habe eben nicht mehr. lſie giebt
ibre Borſe.]Praſident. Sit wird es jetzt nicht nehmen. Aber!

ich dankt dir in ihrem Namen, ich will es auf
die Zeit, wo ſie es bedarf, verwahren. Du biſt
geruhrt Mariane Gott ſey Dauk! dem
Herz iſt noch unverdorben. Es fuhlt noch die
Noth der Bedrangten.

Proſrdentin. Wie glauben ſte mein Herz
boſe?

Praſident. Nicht boſe, aber liebſtes Kind,
entſtellt getauſcht iſt dein Herz, du konuteſt
dieſer unglucklichen Frau unrecht thun.

Praſidentin. Das wurde mich außerſt kran
ken, all.in es iſt die Krage, vb ich ihr Unrecht
gethan haben? Jch kakn ſte bedauern aber

E voch



74 o0noch nicht frey ſyrechen. Mangel kann die ſtand—
bafteſte Tugend untergraben. Jhr Umgang mit
dem Herrn Hauptmaun Blickſtern bleibt immer
verdachtig.

Pralident. Eben dieſer verkennte Blickſtern
iſt der Mann der aus uneigentüütziger Freund—
ſchaft nun ein Jaht lang von ſeiner geringen Ga—
ge dieſe verlaſſene Mutter mit 3 unerzogenen
Kindern ernahrt und ethalten.

Praſidentin. Eine goldne Uhr war doch
nicht zu ihrem Unterbalte nöthig.

Praſident. Blickſtern hatte geſtern kein
Geld, und es war Mangel an Brod und jedem
Bedurfniß. Er gab der unglucklichen Familir ſei—
ne Uhr aus der Taſche, damit ſie eine kleine Sum
me drauſ leihen und ſich helfen moge, bis er ſei
ne Gage gezogen, und das Pfand wieder einlo
ſen konne. Die verwichene Nacht konunt der
Maun uud briugt ſo viel erſpartes Geld von ſel
nem ſauern Schreiberverdienſt mit, daß er das
Pfand einloſen, und ſeine Familie einige Monate
erhalten kann, und die redliche Frau ſchickt au—
genblicklich ihrem Wohlthater ſeine Uhr zuruck.
Hier haben ſie das gante Geheimnifßßi. Konnen
ſie nun noch der unglucklichen Blefeld ihr Mitlei—
den und Blickſternen ihre Hochachtung verſagen?

Praſidentin. Sie ſind ein furtreflicher Ab
vokat. Jch ſollte faſt eiferfuchtig werden. Die
Frau ſoll hubſch ſeyn, und, die Thranen einer hüb
ſchen Fran Herr Gemahl Herr Gemabl!

Praſident. Dein Herz freuet mich liebſtes
Kind! Mariane hatte auch von dem leichtſinnig
ſten Manne keine Untreue zu beſorgen.

Praſidentin. Sie ſind ja ſo galant, wie den
Tag vor unſerer Hochzeit, zum Veweiß meiner Er—

kennt
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kenntlichkeit will ich auch ſagen, daß ich ihnen
zu Gefallen nachgebe: Julie wird hier bleiben.

Praſident. Sie entzucken mich, daß ſie Ju
lien dieſe Krankung, und ſich ſelbſt den Tadel
der ganzen Stadt erſparen. Jch hoffe ſie wer—
den noch von vielem zuruckkommen, ihre Geſin—
nungen gegen den ehrlichen Blickſtern werden ſich
auch einmal andern.

Praſidentin. Hieran zweifle ich ſehr.
Praſident. Wenn ſich aber ſeine Umſtande

anderten, oder ſchon geandert hatten?
Praſidentin. Dann mußte ſich ſeine Auffuh

rung auch audern.
Praſident. Es ſchmerzt mich, daß ſie nach

allem, was ſtie eben gehort, noch immer auf ihrem
unbilligen Vorurtheil beharren, doch das wird

ſich auch geben. Ein Herz, wie bas ihrige kanun
der Unſchuld nie Gerechtigkeit verſagen.

Praſidentin. Ueber dieſe Sache werden wir
nie einerley Meynung. Jch vergeſſe uber unſerm

ne werden nichts darwider haben. Wilhelmine
Plaudern eine wichtigere Sache, und ich hoffe,

nat ſich entſchloſſen, dem Herr Licentiaten ihre
Hand ju geben.

Praſident. Jch will uber alles ubrige
hinausgehen; aber, theuerſte Mariane! beden
ken ſie doch, was ſie thun! Jhre Nichte bey der
fle Mutterſtelle vertretten ſollen, wollen ſie einem
unbekannten Menſchen an den Hals werſfen, von
dem man nicht weiß, wer oder was er iſt? noch
wie ſeine Umſtande ſind der einen zwendeutigen
Ruf hat, und durch ſein ubermuthiges zudring—
liches Betragen ſich alle Menſchen zu Feinden
macht. Sie wiſſen, ich habe zjederzeit den Ahnen
ſtolz gehaßt, allein ein Mädchen von Wilbelmi

nens



nens Herkunft mit einem ſolchen Mann zu ver
binden, der vielleicht von der geneinſten Burger—
Claſſe iſt, das wird die ganze Welt fur eine un
verzeihliche Tordeit erklaren.

Praſidentin. Trauen ſle mir mehr Klug
heit zu. Ach habe nicht uavorſichtig gehaundelt.
Rubald hat ſelbſt bey dem Herzog durch ſchriftli—
che Zeuquiſſe dargethan, daß er ein Sohn des
Generals von Tellyofen, alſo von den erſten Cur—
lanbiſchen Familien tend grundreich iſt. Er wird
auch nächſten Courtag bey Hofe erſcheinen.

Praſident. Das geht uder meine Vegriffe,
aber mein Glaube iſt noch ſchwach; ich habe kein
Recht auf ihre Nichte, ich wunſche nur daß
ſie in dieſer Sache nie Uebereilung und dLeicht—
glaubigkeit zu berenen haben mögen. Jch ſage
kein Wort mehr. Sie wiſſen meiue Gedauken
hieruber, und ich habe mir wenigſtens nichts vor—
zuwerfen, es gehe wie es wolle; geht es gut,
ſo ſoll es mich frtuen geht es ſchlimm

Praſidentin. So ſoll ihnen nichts zur Laſt
gelegt werden ha! da kommt die Braut
wie fie daher hupft.

Siebenter Auftritt.
Wilhelmine. Vorige.

wilhelmine. Gnadige Tante! die Frau von
Mills, die Frau von Lindenthat und ber Mearquis
de Mirancour hqlten vor den Hauſe und wunich
ten: ſte mogten mit ihnen in die Komddie fahren.

Prandentin. Steigen ſie uicht aus. Sie
wollten ja zum Spiel kommen.

wilheimine. Nein ſie erwarten ſie inr Wagen.

Pra



Praſidentin. So nmiß ich doch hinunter
gehn, ob ich gleich nicht in die Kemodie fah—
ren werbe.

Praſident. Wilhelmine! wollten ſie wohl
ihre Schweſter erſuchen auf einen Augenblick zu
mir zu kommen?

wilhelmine. Sie ſoll gleich hier ſepu.
liit der Praſdentin ab.]

Achter Auftritt.
Der Paraſident.

Praſident. lallein] Nun ſch ich keine Ret
tung mehr, wenn das wahr iſt, daß ſich ſogar
der Herzog hat verblenden laſſen arme Wil
helmine! ſo biſt du das Opfer deines ſchwanken
den leichtglaubigen Herzens, denn Betrug
Betrug iſt beilig hiuter der Sache und war
es auch kein Bttrug, ſo wird ſie doch jungluck—
lich ſeyn und ich ſtehe da und thue nichts
ach?! was kann ich thun? meiue Frau ſcheint
feſt entſchloſſen es iſt Wulhelminens eigner
Wille, ich habe kein Recht ihrem Willen zu
gebieten. Mellheim bleibt lange. Jch wollte
daß er da ware Dauk ſey es dem Himmel,
daß ich Julien gerettet habe. Jhr feſter Karak-
ter wird mich unterſtützen ſie koönunt das
Ungluck ihrer Schweſter wurde ihr die Freude
uber die Nachricht die ich ihr mittheilen will, ver
bittern ich will ſie noch nichtes davon merken
laſſen

Neun



Neunter Auftritt.
Julie. Der Praſident.

Julie. Was befehlen ſie liebſter Oheim!
meine Sehweſter ſchickt mich her ſie verlangen
mich zu ſprechen?

Praſtdent. Ja liebe Julie! ich habt ih
nen eme Gewiſſensfrage zu thun.

Julie. Eine Gewiſſensfrage? o: die werd
ich wohl beantworten fonnen.

Praſident. Eine Gewiſſensfraae mein Kinb!
flachelnd] und ſie ſfind nicht in Verlegenheit?

chen Julie! daß ſie das ſo mit freher Stirne ſa-
gen können wiſſen ſie etwas von der gehein.
nißvollen Bekauntſchaft des Hauptmanns von
Blickſtern mut einer jungen hubſchen Frau?

Julie. Die weiß ichnPraſident. Und ſind nicht eiferſüchtig
Jalie. Dieſe Bekanntſchaft gereicht ihm zur

Ehre, und hat ihn nun noch mehr Werth in miei—
nen Augen gegeben. Jch weiß liebſter Oheim!
daß ſie von allem unterrichtet ſind, ſonſt ware
ich vielleicht in Verlegenheit geweſen, ibre Frage
zu beantworten.Praſident. Da ſie das aber wuſten, warum

ſagten ſie es nicht fruher, eh Blickſtern zu ſeinem
Nachtheil in Verdacrht gerieth?

Julie. Er hatte mir dieſe Sache vom An
fang an als ein Geheimniß vertraut; ich wurde
ſtrafbar geweſen ſeyn  wenn ſch es derrathen
hatte.

Praſident. Julie! ſie ſind ein furchterliches
Madchen! und ſie verdienen die gute Nachricht,

die
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ie ich ihnen zu geben habe. Jch war dieſen Nach
nittag bey Hofe und bat mir eine Privataudienz
ey dem Herzog aus. Jch erofnete dieſem liebens—
vurdigen Furſten alles. Er war ſehr gegen Blick—
ternen eingenommen, und wie ich gar wohl mer—
en konute, mein Schwager Joſten mit ſeiner
kinfalt, und ihre Schweſter mit ihrer Plau—
»erhaftigkeit ſind Schuld daran. Der Herzog er—
taunte, als ich ihn vom Gegentheil ſo unwider—
prechlich uberzeugte. Er hat mic auf der Stelle
iniangliche Verſorgung fur den Hrn. von Blick—
tern zugeſagt, und was ſehr gut iſt, ihre Ver—
eyrathung mit ihm in den gnadigſten ANusdrucken

ſenehmigt, will ſelbſt der Freywerber ſeyn, und
nit meiner Frau morgen, wo er uns zur Tafel
ingeladen hat, daruber ſprechen; die Ausferti—
jung uber alles trug er auf der Stelle ſeinenm Ca—
inetsrath auf, und ich erwarte ſie dieſen Abend
och.

Julie. Gutiger Oheim! was bin ich Jh
ſen nicht ſchuldig! Als Madgen ſollt' ich meine
freude zuruckhalten, aber warum ſollte ich das
einſte Gefuhl einer unſtraflichen Liebe verkeucheln,
ie die ganzeGluckſeligkeit meinesebens ausmacht?

Beſter Vheini! mein Herz glüht von Dank
jegen die Furſehung, und ſie, den ſie zum Werk
eug gebraucht hat, aber meine Lippen vermogen
hn nicht auszuſprechen der Himmel wird ſie
elohnen.

Praſident. Jhr dautendes Gluck wird
nein Lohn ſeyn. Aber liebe Julie! was ich
hnen dieſen Vormittag ſagte; verbannen ſie
on nun an die Humoriſtin. Wenn ſie auch ihren
Nann dadurch nicht aleichgultig machen, ſo ma—
hen ſie ihn doch verdrüßlich unglucklich.

Ju
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Julie. Unmuth und Zweifel waren die
Quelle davon. Wenn die Quelle geſtopft iſt, ſo
ſtrohmt die Fluthnicht iber. O! mogte meine
Schweſter doch nun auch glucklich ſeyn aber
ich furchte

Praſident. Stille davon es konmt je

Zehnter Auftritt.
Mellheim. Vorige. Hernach Walder.

Melibeim. Verzeihen ſie Herr Praſident
daß ich ſo unangemeidet hereintrete, der Wit
tenbergiſche Bote war nichts weniger als ein
Jurthum. Sein Auftrag iſt von der außerſtenWichrigkeit beſonders fur ſie und ihr Hauß

Praſivent. Geht der Auftrag den vere
wun ſchten Licentiaten an?

rmeſibeim. Ja Herr, Praſibent!
Jruaſident. O! ſagen ſie mir geſchwind

Melibeim. Es iſt ſchon alles in Ordnung.
Jch war mit meinen; Boten beym Conferenz

Miniſter beym Herzog ſelbſt und dann
beym Kommandanten.

Praſident. Behm Kommandanten?
meubeim. Allles mit Vorbewußt des Fur—

ſten, daß aber nur nichts auskommt, eh' es Zeit
iſt. Jhre Frau Gemahlin wird gleich hier ſeyn,
und das Cotpus Delicti auch. Mein Mann ſtee
het vor der Thure. Wir haben keine Zeit zu ver
lieren Erlauben ſie daßi ich ihn hereinrufe,
und dann gehn wir in ihr Cabinet.

Praſident. O! rufen ſie ihn geſchwind
Mellbeim. lan der Thure) Hier hereinl

walt
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walder. (tritt auf und macht eine tiefe Ver—
beugung)

Praſident. Kommen ſie kommen ſie ge
ſchwind. (ins Kabinet.)

Eilfter Auftritt.
Julie. Hernach Praſidentin. Joſten.

Rubald. c. Blickſtern.
Julie. Ein Traum iſis doch nicht o! ich

werde Muhe haben mich zu bergen aber Ru
bald meine iEchweſter Melheims geheim
nißvolle Mine macht mich ſchaudern. Gewalt
Aulie! ſie kommen das muß ſich bald auf—
Tiaren.

Praſidentin. Was das fur eine Grille iſt,
heut eben in die Komoödie zu fahren komnjen

ſie Herr Baron] (nimmt Rubald beyhm Arm)
komm Bruder! wir wollen unſre Parthie machem.
(ſetzen ſich zum Spiel.)Rubald. Was das fur Karten ſind!
wer kann denn mit dem Fließpapier ſpielen Es

iſt eine Schande.
Praſidentin. Es iſt wahr ſie ſind erbarm

lich Lorchen andre Karten.
Lorchen. Jch weiß keine beſſere zu ſchaffrin,

ſie ſind von dem nemlichen Kaufmann der ſie nach

Hofe liefert.Rubald. Beh Hofe werd ich alſo nie ſpielen.
Laſſen wirs gut ſeyn (giebt die Karten) wir wol
len uns einbuden, wir ſpielten auf der Wachtſtu
be; und die Schloßgrenadier hatten uns ihre Kar
ben geliehem

F Pra



82 onePraſidentin Jch ſpiele aus. Treff!Rabald. Fraulein Wilhelmine! ſie ſpielen
als wenn ſie kemen Kopf hatten.

wilhelmine. JIch konnte ja.nicht anders
(ſie ſpielen immer fort)

(Julie und Blickſtern reden miteinander heinilich)
Rubald, Wenn man nicht acht glebt, ſo

macht man alles verkehrt.
wilhelmine. Ich konnte gewiß nicht andets.
Rubald. Das keyerii iſt beſonders verdrieß

lich, wenn man mit unachtſamen Spielern zu
tbun hat.Praſidentin. Du muſt aber auch acht geben

Wilhelmine!Rubald Jch mochte toll werden (wirft
ſeine Karten auf den Tiſch) nun iſt mein Quiola
forciret, und daran ſind ſie ſchuld Fraulein!

Joſten. Ha ha ha ha ha! das war er—
wiſcht.

Praſidentin. (dreht ſich um) (zu Rubald)
Sehen ſie Herr Baron wie das edle Pargen ſo
vertraut iſt, (die Karten werden von neuem ae
geben, und man beijahlt ſich, die Praſidentin giebt)

Blickſtern. (zu Julie) Man ſpricht von uns
wir wollen klug ſeyn ,(er ſtellt ſich hinter den

Stuhl der PraſidentinPraſidentin. Was wird denn wohl heute
fur ein Stuck geſpielt 7

Rubald (legt ſeine Karten hin und zieht
einen Komodienzettel aus der Taſche) Jch weiß
ſelbſt nicht Medbea, ein Drama.

Praſidentin. Das iſt ein gutes Stuck.

Blickſtern. Ein Meiſterſtuck von Dichteund
Tonkunſt. Gotter und Benda fonnten viel leſſten.
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Ruhald. Die albernſte Fratze, die je in bie

Welt gekommen.
Blickſtern. Jch wußte nicht die Fratze

hat den Beyfall aller Kenner vor ſich.
Rubald, Jch kaun dle ganze Gattung nicht

leiden.

Blickſtern. Die Deutſchen koönnen doch
ſtolj ſivn, daß ſie die Erfiuder dieſer Gattung
von Schauſpielen ſind, und mich' fr. nts immer
herzlich, wenn mein Vaterland etwas eigenthum—
liches anfzuweiſen hat,

Praſidentin. Sie ſind ein ſtarker Patriot,
Herr von Blickſtern Bruder! du ſpielſt aus.

Joſten. Jch habe eine Katte zu viel ha
ha ha ha ha! auch gefehlt Frau Echweſter: ha
ba ha ha ha!

Rubald. Das iſt nicht zum Ausſtehen
wenn wir nicht Luſt zu ſpielen haben, ſo ſpielen
wir lieber nicht.

Praſidentin Jch gebe friſch. (giebt) Warder Miniſter fein artig,

Rabald. So artig als der Miniſter eines
kleinen Furſten ſenn kann, der ſich vom geſtrengen
Herr Amtmann bis zum Edlen von gebtacht hat,
aber ich balte ihm alles zu gut.

Joſten. Es iſt doch alles richtig?
Rubald, O ja! Es wird ſchon alles in der

Ausfertigung ſehn.

Joſten. Erſcheinen ſie bis Sonntag beh
ofe 2

—i— Rubald. Das fommt auf meine Launt an.
Nun anadige Fran! aeben ſie doch,

Pralidentin. Den dlugenblick.

v 2 Zwolf



Zwolfter Auftritt.
Mellheim. Vorige

Nlellbeim. (aus dem Kabinet) Der Herr
Pragbent hatten noch einige Geſchafte ſie
werden aber gleich kommen und erſuchen Fraulein
Julie ibr Spiel zu nehmen.

Julie. Von Herzen gerne Kommen f
Plickſtern.

Praſidentin. Wie vertraulich!
nellbeim, Julie, Blickſtern ſthzen ſich an don

touibretiſch.)
meliheim. Eie geben Herr Hauptmann!
Praſidentin. Sind die Karten nun recht
Julie Solo, Coœur, Ppadille.
Viellheim Dae balta fallt.
Ruba d Nun hab ich eine Karte zu wenig

Praſidentin. Mein Spiel iſt richtig.
Joſten. Meins auch.
Rubald. Und mie fehlt eine.
wilbelmine. Ich habe gleichfalls meine Kan

ten Vielleicht liegt eine unter dem Tiſch (ſucht
mit dem Licht.)Julie. Das Epiel iſt gewonnen.

meliheim. Es war meiſterhaft geſpielt.
wilbelmine. Ja! da iſt die Karte, ſie liegt

vor ihnen.
Rudald. Nicht einmal ein Bebienter, deß

einem eine Karte aufhebt.
Praſidentin. Lorchen! wo ſteckſt du benn.

Corchen hebt die Karte auf.)

Drey
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Der Praſident. Vorige.

Praſident. Das geht hier recht laut it.
Julic. Jch habe ihnen ſchon cinen Solo

gewonnen, lieber Oheim!
Praſident. Das iſt brav. Meine Damen

und Herrn, da ſie doch einze Lauſe mchen, ſo er
lauben ſie mir, daß ich ſie einen Augenblick ſtohte,
und ihnen ein gnadiges Handſchreiben des Her—
zogs vorleſe, datz ich dieſen Augeubutck erhalten
Jabe.

Joſten. (ſteht auf) Das wird weger dem
Herrn Baron ſeyu, liebe Frau Schweſterno leſen
lie, leſen ſie Hert Schwager!

Praſident. Mit Vergnügen.
Joſten. Abter was haben ne denn da! rinen

Orden?Praſident. Es iſt der kleine Militairorden.
Joſten Was wett ich, der Herr Varon iſt

bey der Garde zu Pferd als Diittmeiſter platiret,
und jeder Rittmeiſte hat ben Orden.

Pralident. Das wird ſich zeigen. Hier iſt
das Reſctipt.

JSchreiben des Herzogs an den Praſidenten.

Mein lieber Praſident von Zeptiz!
Jch bin Jhnen viel Dank ſchuldia, dafß fie

mir den uunverfalſchten Werth des Stanbshaupt—
manns von Blickſtern in der Nahe gezeigt, und
dadurch die uble Meinung vernichtet haben, die
mir von ihm war bebgebracht worden. Jur ei—
nen tuchtigen Soldaten habe ich ihn jederteit ge—
halten, aber die Geſchichte mit der Uhr und der

2 Ble
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Blefeldiſchen Familie iſt ein ſprechender Beweifi,
daß ſein Herz ebetnſo ebel als bras iſt. Jch er—
nenne ihn mit Bergnügen zum Kammiertunker
mit é6oo Nthlr. Gehalt, ertheile ihm die erledtgte
Coinpagmie bey meirer Greuadier-Garde und
ben Orden vour le Merite, den ſte ihm in meinem
Namen anheften werten. Zu gleicher Zeit wunſch'
ich ibm don Herzen Gluck zu ſeiner Verbindung
mit ihrer alteſten Nichte, und verſichere, daß mir
dieſe Heyrath in allem Betracht angenchm iſt.
ezch werde ferner fur ihn ſorgen. Es iſt betrubt/daß die Fürſten jeben Augenblick Gekahr lau—
fen, lUnaerechttakeiten zu begehenn, wozu ſie von
heimtuekiſchen Rathagebern verleitet werden; fur
den unglucklichen Blefeld hab ich auch geſorgt,
er ſoll bey dem Wolffiſchen Jufantefiereginent
augeſtellt werden.

Jch bin ihr wohl affectionirter

Georg.
Praſidentin. IJch gratulire Herr Kammer

junker, was die Heprath aber betriſt, die dorf
te wohl nicht ſo ſchlechterbings nur von Herzog
licher gnabigſter Erlaubniß abhangen.

Praident. Das wird ſich geben
Blickſtern. Theureſier Herr Praſident!

has iſt iht Werk: lhre Gute beichant mich, und
die Gnake des Herzogs ubertrift alles, was ich
je erwarten konnte.

Joſlen. Aber Herr Schwager ſchreibt der
Herzog nichts von Herr Rubald, modo Baron
von Tellhofen?

Praſtoent. Auch fur ihn iſt geſorgt.
Je—
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Joſten. Das iſt brav, das iſt brav!

o! der Herzog iſt gat ein gnadiger Herr, ich welß
er kann mir uichts abſchlagen.

Praſident. Herr von Vlickſtern! (bangt
ihm den Orden um) diefer cuszelehnende Beweiß
der Gnade ihres Futſten, ſcharfe ihuen bie ewige
Wabrheit ein, daß Tapferkeit ohne Edelmuth und
Menſtchengefuhl nur Tollkuhnheit iſt.

Praſidentin. Nun der Baron Tellhofen?

Praſident. Fur den iſt ein beſonderer Ab—
gefandter da Herr Litentiat Herr Baron

Herr was weitz ich mehr, ſie haben lange ge—
nug Komodie in meinem Hauße geſpielt. Es iſt
Zeit dem Unfug ein Ende zu machen. Jhre un—
verſchamte Zudringlichkeit ihr ungeſchliffenes
Betragen hatten meiner Frau mit ſanumt ihren
Phiſiouomiſchen Kenutt iſſen, die ſie ſo ſebt zuer
weitern beliebt haben, langſt die Augen oöfnen,
und ibr in ihnen den Betruger zeigen muffen,
wenn fie nicht ganz blind geweſen ware.

Rubald. Bey Gott! Herr Praſident ſte
kommen an. den Unrechten, ein Maun von meiner
Herkunft läßt ſich ſolche Dinge vot ihrem Her—
zog ſelbſt nicht ungeſtraft ſagen, noch weutget von
ſeinem Praſidenten.

7

Praſidentin. Liebſter Gemahl, was thun
ſie.

J

Praſident. Und ſte Madame! werden ſie
nur roth bis uber die Ohten, uber ihre magtiſche
Kunſt, den kenten an den Raſen anzuſehtn, wer
und was ſie ſind?

ß 3 Ru
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Rubald. (will gehn) Herr Praſibent, wir

ſprechen uns vor dem Thore!

Praſident. Nicht von der Stelle, Betru—
ger Draus ſtehen Schnurbarte die deier warten.

Praſidentin. Jch alaube der Herr Praſi.
dent hat den Verſtaud verlohten?

Praſident. Wir wollen gleich ſehen, wer
ihn verlohren haure ſie oder ith? (Er erofnet ei
ne Seitenthure) Nur heraus guter Freund!

Rubald. Gott! was ſeh' ich?
Praſidentin. Was beuuruhigt ſie Was

fehlt ihnen Sie werden blaß.
»wWalder. Laſſen ſie den Schurken blaß wer—

den, gnadige Dame: Junge Junge! hatt
ch dich an einem andern Orte (hebt den Stock
auf) ich wollte bich Litentiaten und Baronen, dafi
du vor mir wie ein Hund auf dem Bauch kriechen
lollteſt. Schlagen ſchickt ſich hier nicht (packt Rua
bald an den Ohren) aber, an den Ohren an den
Ohren durf ich dich kriegen, und dir deineit
verfluchten gepuderten Kopf zurrchte fetzen.

Praſidentin. He Bediente Bediente!
(kommen) ſchaft mir den unſinnigen Kerl aus dem
Hauſe Herr Barcu! ſten ſollen Genugthuung
haben.

—m

walder. Aſch bin kein Unſluniger, anadige
Dame! ich heiße Walder bin ein ehrlicher
Burger aus Wittenberg in Sachſen, meines
Haudwerks ein Schueider wie ſie'g hier in
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meinem Paß leſen konnen, und dieſer Taugenichts

iſt mein Sohn!
Praſidentin. Sein Sobn?

v

wilhelmine. Sein Sohn?

walder. Ja ja! mein leiblicher Sohn
rede Schurke! »edbe! bin ich nicht dein Vater?
Du ſchwelnſt i Schamſt bu dich du du Raben—
as, daß ich dein Vater bin, und haſt dich nicht
geſchamt, mit dbeinen Betrugereyen mich alten
Mann an den Bettelſtab zu bringen!

Praſident. Beſanftiget euch, ehrlicher
Ultert

walder. Nein, guabiger derr! ich kann
mich nicht beſauftigen, his ich den Lanbſtreicher
im Zuchthauſe oder auf dem Konigſtein habe. Jch
will gerne meine paar Pfenninge noch dran wen

Den, die mir der galonierte Spitzbube ubrig ge—
laſſen hat. Er ſoll mir rechtſchaffene Leute nicht
mehr betrugen, und meinen ehrlichen Ramen noch
gar an ben Galgen briugen.

Praſident. Ruhig! rubig! ehrlicher
Maun! Dieſer Brief enthalt die Aufklarung von
allem. Herr Hofrath Mellheim, er iſt an ſie,
lefen he ihn laut, damit tein Zwrifel ubrig
bleibe.

Mellheim. Der Brief iſt vom ProfeſſorGalter. in Halle an mich. (ließt) Ew. verbin
den mich ſebr durch die Forderung einer Nach—
rich? eines ſogenannten Licenttat Rubald; dieſer
verloffene Menſth iſt der Sohun eines Schneiderg

 5 in
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in Wittenberg, Namens Walder. Er ſollte hier
Theologie ſtudieren, aber in Liederlichkeit erſof—
fen, wurde er ſeiner Ausſchweifungen halben re—
legiert, und ſchwebt als ein Spicler und Betru—
ger ſchon uber Jahr und Tag bald in der Ge—
ſtalt eines Barons, bald ait Liceutiat, hald un—
ter dieſem, bald unter ceinem undern Karakter
in der Welt hernm, und veranbert ſeinen Namen
an jedem Orte, wo er hiukommt. Der Uebetbrin
ger dieſes Briefe, ſein eigener Vater, wird Ew.
2t. das ubrige mundlich ſagen, und danknehmigſt
alte Koſten ſemer Arretirung erſtaätten. Jch ha
be die Ebre zu ſeyn ic.

Praſident. Herr Licentiat und Baron iſt
bas richtig

Praſtdentin, Reden ſie! verantworten ſie
ſich beſchamen ſie ihre Anklager.

Rubald. Gnadige Frau! es iſt nichts
ubrig. Jch bin verrathen es iſt wahr
alles iſt wahr (fallt ihr zu Fuße; die Praſj
dentin ſtoößt ihn zuruck, daß er fällt.)

Praſidentin. Wabe?
wilhelmine. Wahr?

Dam gy dned S —55 ufr dgnnnen
Pratiger ſtellen laßt aber! Gum Praſidenten)
gnadiger Herr, iſt denn die Wache da, daß mir

der Galgenvogel nicht wieder davon fliegt.

Pra
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Präſtdent. Es iſt alles bereit. Herr Haupt
mann von Bluckſtern! ſie haben alles gehort die
Wache iſt vor der Thure in ihrer Gegenwagt
greif' ich ihnen mcht vor. Laſſen ſte die Wache
kommen?

Blickſtern. Jſt denn kein ander Mittel?
walder. Nein nein kein anders, ich

wills ſo, ich hafte fur alles. (ſchnallt ſrine Gutr«a
te los) Hier iſt Geld!

Mellheim. Es iſt Herzogs Befehl.
Blickſtern. Dawider kann ich nicht. (geht

nach der Thure) Wache! herein. (Cin Un—
terefficier mit 4 Mann) Briugt dieſen Menſechen
auf die Hauptwache und daß er wohl verwahrt
werde. (Der Unteroffikter uimmt Rubald den
Degen)

Rubald Hat denn der Teufel ſepyn Spiel
mit mit. Gnadige Frau!

Unterofficier. Fort!

walder. Vergelts ihnen Gott! ich will mit—
gehn, daß der Gchurke keine Sprunge macht. Jch
komme hernach. wieder, und bedaute mich.

Marſch Junge, marſch. (Wache, Rubald und
Walder ab)

Letzter Auftritt.
Prafident. (zur Prafidentin) Nun gnadi—

ge Frau!
Pra—

J



Praſidentin. Jch bin außſier mir.

Praſident. Gind ſie nun uberzeuat, baß
Lavater nicht für die Weiber geſchrieben hat?

Praſidentin. Beſter Mann! verbrenuen ſie
Buch.
Praſident. Nein mein Fird! has Buch hat

groen MWerth. Aber wir wollens zulammen let
ſen und frey von Verurtheit'n alnd e herrliche
Eztibahetten fühlen, die Lavater aus ſeinem
reblicnen Herzen herausgeholt hat. Er iſt nicht
Czchblt, wenn er übel verſtanden wied aber
gharkung ſeyſes für uns alle, vorſichtig in jeter
Art von Enthuſiasmus au ſeyn, er artet ju leicht
zu Schwarmerey aus. Wilhelmine!

Praſidentin. Ach neunen ſie mir ihren Na
men nicht ich war bereit ſie meiner Thorhrit
aufzu opfern.

Praſident. Wilhelmine! ziehen ſte aus dle
ſem Vorgang die Lehre: daß Geſchwatzigktit nicht
Aufrichtigkeit und Empfindeley nicht Empfinde
famkeit iſt.

wilhelmine. Jch mogte vor Scham vergehn.

r Praſident. Und Julie?
Praſidentin. O Julie! Aulie! ich habe

dich beteibigt aber ich habe dich verkannt.
Julie. Gnabige Taute! (kuft ihr die Hand. J
Praſident. (zur Praſibhentind Mein Kind!

w'rſt du nun des Herzogs Gehehmigung unter«
ſchteiben

Praſldentin. Herr von Vlickſtern (fle fallt
Julle beh der Hand) konut ich doch alles Un.«

recht,



recht, das ich ihuen gethan habe, mit Julieus
Haud ausſoſchen.

Blickſtern. Gnadiage Frau! ſte aelen mie
bie ganze Weit MWas konnen ſie mehr?

Pralident. Herr Hofrath ihnen ſind wir
alles ſchuldig ihre Sorgfalt ibre uneiqgen
nutzige Freundſchaft wird die Quelle unſerer kunf
tigen Gluckſeligkeit ſeyn.

Mmellbeim. Jch that wenig aboer Ver—
g ſenheit deſſen was geſchehen, und nicht zu an—
dern iſt, wird deu kunftigen Frieden ihres Haua
ſes befeſtigen.

Praſidentin. Herr Hofrath warum wollt
ich fie nicht fruher kennen, als jetzt dieſe Dee
muthigung hatt ich mir erſpart.

Praſident. Nichts mebr havon, liebe beſte
Frau, (er umarmt ſie) du wurdeſt hintergangen,
und das iſt alles; komm an mein Herz, dieſce
Tag iſt mir wie der erſte Taa unſerer Liebe. Lagt
uns in der frilchen freyen Luft unſ.re Spielgeſell-
ſchaft erwarten, wir vaben alle Erholung notbig.
zu korchen) Die Tiſche nur in den Garten.
Herr ven Blickſtern ſte wohnen dors erſte mit ih
ter theuren Halfte ben uns und Wilhelmine
wird ſich wohl gehulten muſſen, bis ibhr einmol
ain anderes Proßil aufſtoßt. (ab)
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Jobann. Was ſagt ſie dazu Jungfer

Lorchen?

Lorchen, (betreten)? Nichts!

Johann, (im Abgebn) Jch auch nichts.

Anmerkung: Seite 78, Linie 2 von unten
muß ſtatt furchterliches, furtrefliches Mad—
chen geleſen werden.
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